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Briand hält an der Verſtändigung feſt 


er demokratiſche Schutz des Reichs 


Gegen die Hetzer in beiden Lagern — Preußen iſt d 
Feſtigung des Verſailler Vertrages 


Keine Reviſion des Voungplanes — Locarno nur eine 


Paris. In der außenpolitiſchen Debatte der franzöſiſchen 
Kammer griff der Nationaliſt Marin die Politik Briands auf 
das heftigſte an und bezeichnete Briand als den Platzhalter 
Deutſchlands. f 

Außenminiſter Briand, ſtürmiſch begrüßt, antwortete 
Marin. Wenn die Mehrheit der Kammer, ſo ſagte Briand, 
ihm Mangel an Entſchloſſenheit vorwerfen wollte, ſo müſſe ſie 
ſich von ihm trennen. Sicherlich fühle man eine gewiſſe Ent⸗ 
täuſchung, wenn man beſtimmte Reden deulſcher Perſönlichkeiten 
hörte. Er habe gegenüber deutſchen Vertretern auch dieſe ſeine 
Gefühle ausgedrückt. Streſemann ſei ein äußerſt poſitiver 
Staatsmann geweſen. Er, Briand, habe Zugeſtändniſſe 
gemacht, 

da er dieſe Zugeſtändniſſe für den Frieden als unumgänglich 
notwendig hielt. 
Das erſchütterte Vertrauen in den Frieden habe man in Frank⸗ 
reich unterſtützt. Es ſei traurig zu ſehen, wie man verſuche, eine 
Panik hervorzurufen. Der Weltpolitik müſſe man 
Rechenſchaft tragen. In Genf ſetze ſich Frankreich nicht mit 
Deutſchland allein, ſondern mit 52 Staaten an einen Tiſch. 


Die Meinungsverſchiedenheiten und Zweidentigkeiten müßten 
endlich verſchwinden. 
Die Kammer müßte ſich klar darüber ausſprechen, ob ſie ſeine 
ſeit Jahren verfolgte Politik, die die Politik Frankreichs ſei, an⸗ 
nehme oder nicht. Wenn in der Organiſation des Friedens 
Hinderniſſe im Wege lägen, ſo ſei dies umſomehr ein Grund, 
hartnäckig daran weiterzuarbeiten. Frankreich ſtehe einem 60 
Millionen zählenden Volk gegenüber, das nicht irgendein Volk el 


ſondern ſich aus diſziplinierten, intelligenten und ſchaffenden 

Bürgern zuſammenſetze. 
Eine ſolche Nachbarſchaft müſſe einen Außenminiſter veranlajjen, 
durch herzliche Abkommen beſtehende Gefahren zu verringern. 
Der Verſailler Vertrag habe ſeine guten und ſchlechten Seiten. 
Artikel 19 erlaube das Studium gewiſſer Fragen. 
Man könne einem Land das Recht nicht absprechen, dieſes Stu⸗ 
dium vorzunehmen, das heiße jedoch noch lange nicht, daß das 
intereſſierte Land bereits gewonnene Sache habe. Auf dem 
Wege der Organiſation des Friedens ſeien bereits heute große 
Fortſchritte getan. 

Durch den Locarnovertrag habe Frankreich von Deutſchland 
das feierliche Verſprechen erhalten, daß es niemals zur Aende⸗ 
rung ſeiner Weſtgrenzen unter Anwendung von Gewalt 

ſchreiten werde. I 
Das ſei viel. Ungeduld ziehe vielleicht nicht nur einen Krieg, 
ſondern eine Kataſtrophe der Zivilifation nach ſich. Wer den 
Locarnovertrag kenne, dürfe ihn nicht angreifen, 


da er in Wirklichkeit nichts anderes ſei, als die Konſolidierung 
des Verſailler Vertrages. 
Außerdem ſei er durch England gewährleiſtet. Wenn er der 
Mehrheit der Kammer nicht gefalle, ſo ſolle ſie ihn zer⸗ 
ae Nie habe er die franzöſiſche Sicherheit außer Acht ge⸗ 
zaſſen. 
Eine deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigungspolitik hindere 
ſeiner Auffaſſung nach Frankreich nicht daran, ſeine Grenzen 
zu befeſtigen. 


Außenminiſter Briand 
deſſen Verſtändigungspolitik von den Nationaliſten bekämpft 
wird. 


ä — ͤ j—iw—w—7— — EEE EEE TEEN 


Gewiſſe franzoſenfeindliche Kundgebungen in Deutſchland hingen 
mit der Kriſe in Deutſchland zuſammen. 3% Millionen Arbeiter 
befänden ſich im Elend und hätten keine Hoffnung auf baldige 
Beſſerung. 
Man dürſe jedoch nicht vergeſſen, daß es zum Beiſpiel in 
Preußen eine Regierung gebe, die urdemokratiſch und republi⸗ 
kaniſch jet. 


Dies allein müſſe genügen, um die Annäherungsp olitik 
weiter zu führen. Er müſſe erklären, 


daß der Youngplan nicht durch einen neuen Plan erſetzt werden 
könne. 

Deutſchland habe jedoch das Recht auf ein Moratorium. Ein 
Antrag hierauf ſei ihm, Briand, noch nicht bekannt, und an dem 
Tage, an dem dies geſchehe, werde Frankreich ſehen, was es zu 
antworten habe. Man ſchimpfe über verſchiedene Hetzreden in 
Deutſchland, aber es gebe auch in Frankreich Leute, 
die es liebten, ſich paſſioniert auszudrücken. Briand kam ſodann 
auf ſeine Initiative für die Schaffung des europäiſchen Staaten⸗ 
bundes zu ſprechen. Er warf der Rechten vor, ihn von Beginn 
an lächerlich gemacht und angegriffen zu haben. Unter ungeheu⸗ 
rem Beifall der Kammer ſchloß Briand ſeine Ausführungen, in⸗ 
dem er mit erhobener Stimme in den Saal ſchrie, daß er einer 
langſamen Vergiftung die Kugel vorziehe. 


Indien wird Dominium 


Die engliſche Vorherrſchaft geſichert — Höchſtmaß von Autonomie — Selbſtregierung im Rahmen 
des Simonsberichtes 


London. Die Vorſchläge der britiſch⸗indiſchen Regierung 
für die politiſche Neuordnung in Indien werden ſoeben 
bekannt. Sie gehen nicht ſoweit über den Simonbericht hin⸗ 
cus, wie im nationaliſtiſchen Lager vielfach erhofft wurde. Der 
Bericht wird einen weſentlichen Beſtandteil der Verhandlungen 
der engliſch⸗indiſchen Konferenz bilden. j 


In dem Bericht wird die Bedeutung der nationaliſtiſchen 
Bewegung unterſtrichen, deren Stärke und Größe man bei den 
letzten Unruhen erkannt habe, ſo daß die Art der Selbſt⸗ 
regierung mit den nötigen Einſchränkungen feſtge⸗ 
ſtellt werden müſſe. Die neue Verfaſſung müſſe „weitere Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeiten“ enthalten. Der Gedanke eines allindi⸗ 
ſchen Bundes wird angenommen. Den Provinzen ſoll ein 
Höchſtmaß von Autonomie gegeben werden. Gefordert 
wird weſentliche Stärkung der Zentralgewalt. Der Be⸗ 
richt widerſetzt ſich dann den grundlegenden Gedanken des 


Simonberichtes, das indirekte Wahlverfahren für die 
zentrale geſetzgebende Verſammlung zu ſchnell durch ein direk⸗ 
tes Wahlverfahren im demokratiſchen Sinne zu erſetzen und die 
vollziehende Staatsgewalt zu ſchwächen. Die Regierung ſoll der 
geſetgebenden Verſammlung formal nicht verantwortlich ſein. 

Alsdann werden die wichtigen Reſervatpunkte für den 
Vizekönig bezw. die engliſche Regierung aufgezählt: 

1 Verteidigung, 2. Außenpolitik, 3. innere 
Sicherheit, 4. finanzielle Verpflichtungen, 5. 
Schutz der Minderheiten und 6. die Rechte der in⸗ 
diſchen Verwaltungsbeamten und des Polizeidien⸗ 
ſtes Der Vorſchlag, die indiſche Armee unter britiſche Kontrolle 
zu ſtellen, wird abgelehnt. 

Abſchließend wird Wert auf die Feſtſtellung gelegt, daß 
damit ein erſter Schritt auf dem Wege zum Dominienſtatus 
unternommen ſei. 2 


Rückzug oder Einficht? 
Um die Geheimhaltung der Wahlen. 


Seit Mai 1926 iſt das politiſche Leben der polniſchen 
Republik zum größten Teil auf Ueberraſchungen aufgebaut. 
Darum durfte ſich niemand wundern, wenn die Wahl⸗ 
kampagne uns mehr ſolcher Ueberraſchungen bringen wird. 
Nicht allein darum, weil wir durch den Träger der heutigen 
Machtpolitik über die Logik der Dinge in verſchiedenen 
Interviews belehrt worden ſind, ſondern auch deshalb, 
weil es einige Interpreter gibt, die dieſe Ideologie bis ins 
Unendliche zu ſteigern belieben. Der Sinn des Wahl⸗ 
kampfes iſt uns alſo durch verſchiedene Kandidatenreden 
einzelner Miniſter erklärt worden und die Bevölkerung 
war erſtaunt über joviel zuſammengetragenen Geiſt, der 
uns die Gegenwart vernebeln ſollte. Dabei wurde immer 
grundſätzlich betont, daß man ſich ſtreng an den Geiſt der 
Verfaſſung halte, wie dies durch die Ausſchreibung der 
Wahlen und ihre Durchführung erwieſen ſei. Aber bald 
machten ſich die Folgen der „Konſtitutka — Proſtitutka“ 
bemerkbar, und im Volke wurden Stimmen laut, ob dieſe 
Wahlen nicht auf rumäniſche Art durchgeführt werden. Die 
rumäniſchen Wahlen“ erfreuen ſich der Eigenſchaft, däß die 
regierende Partei ohne Ausnahme ſiegt. Und nachdem ber 
kannt geworden, daß oberſter Wunſch des Regierungslagers 
die rumäniſche Deviſe „wir müſſen ſiegen“ ſei, dürfte man 
auf alle Ueberraſchungen gefaßt ſein. Sie blieben nicht 
vereinzelt, ſondern ſteigerten ſich von Tag zu Tag, bis ſie 
ihren Höhepunkt in der Beſeitigung des Wahlgeheimniſſes 
erlangten. Und da Oberſchleſien ſtets in all ſolchen Dingen 
voran war, ſo durfte man ſich nicht wundern, wenn hier 
die Eſelsbande zunächſt am Strick geführt werden ſollte. 


Den Vogel ſchoß aber der Krakuer Blagierek ab, als 
er feſtſtellte, daß der Generalwahlkommiſſar irgend ein 
Rundſchreiben herausgegeben haben ſoll, welches faktisch 
die geheime Wahl aufhob. Das widerſpricht der Verfaſ⸗ 
ſung, welche die Wahl in jeder Hinſicht als geheim ſchützt 
und es iſt auch ein Geſetz herausgekommen, welches die 
Beeinfluſſung der Wahlen bis zu 5000 Zloty Geldſtrafe 
ahndet, abgeſehen davon, daß andere Geſetzesvorſchriften, be⸗ 
ziehungsweiſe die Verfaſſung ſelbſt, ſolche Wahlbeein⸗ 
fluſſungen verbieten und ſogar zur Niederſchlagung oder 
Angültigkeitserklärung der Wahlen führt. So etwas iſt ja 
bei den Wahlen von 1928 ſchon vorgekommen und darum 
war es durchaus keine Ueberraſchung, als das fragliche 
Rundſchreiben des Generalwahlkommiſſars bekannt wurde. 
Dieſe Verlogenheit der Sanacjapreſſe hat einige Mitglieder 
der Hauptwahlkommiſſion veranlaßt, an den Generalwahl⸗ 
kommiſſar ein Schreiben zu richten, in welchem er, bezüglich 
der Geheimhaltung der Wahlen, um eine entſprechende Er⸗ 
klärung gebeten worden iſt. Wir wollen in dieſem Falle 
gern anerkennen, daß Herr Richter Gizycki keinen Augen⸗ 
blick gezögert hat, von der Verlogenheit der Sanacjapreſſe 
abzurücken und in öffentlicher Bekanntgabe feſtzuſtellen, daß 
die geheime Wahl im Sinne der Verfaſſung auch bei dieſen 
Wahlen, am 16. u. 23. November, garantiert wird. Man 
muß dies immerhin als eine kluge Einſicht betrachten, dem 
polniſchen Staat eine Blamage erſpart zu haben, denn ſo⸗ 
lange dieſe Verfaſſung gilt, müßten alle Wahlen als un⸗ 
gültig erklärt werden, wenn irgendwo eine Wahlkommiſſion 
die offene Zettelabgabe geſtattet hätte. Ob ſie auch überall 
im Sinne der Verlautbarung des Generalwahlkommiſſars 
erfolgen wird, daß werden uns erſt die Wahlen ſelbſt be⸗ 
weiſen. 

Wir haben an dieſer Stelle keinen Augenblick daran 
gezweifelt, daß die Wahlen geheim, alſo im Sinne der Ver⸗ 
ſaſſung durchgeführt werden müſſen. Wenn alſo unſere 
Sanatoren noch das Geſetz achten, dann müſſen ſie einen 
Rückzug antreten und ihren Getreuen erklären, daß ſie 
bisher durch die Aufforderung zur offenen Wahl auf das 
ſchamloſeſte betrogen haben daß ſie ſie zu Geſetzwidrig⸗ 
keiten verleiten und die Wahlen ſelbſt zur Ungültigkeits⸗ 
erklärung vorbereiten wollten. Man muß ſich deſſen er⸗ 
innern, wie man die Staatsbeamten davon überzeugen 
wollte, daß ſie offen abzuſtimmen haben. Man wollte ihnen 


Einffurzfataffrophe in Lyon — 100 Tote! 


In Lyon find in der Nacht zum 13. November infolge eines Erdrutſches im Stadtteil St. Jean ein Hotel und etwa 20 Häuſer eingeftürzt, Die Zahl der Toten wird 
f auf 100 geſchätzt. 
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Der Schauplatz der Tragödie Der Stadtteil, in dem das Unglüd geſchah 


Vorn die Kathedrale St. Jean, die in den erſten Stunden nach 
dom Unglück einem Heerlager glich. Hier wurden die Ber: 
letzten und die Obdachloſen geſammelt. — Dahinter (bis hinauf 
zur Kirche Notre⸗Dame⸗de⸗FJourviere) der Berghang, der Schau⸗ 


Vorn die Saone — dahinter links die Kathedrale St. Jean — 
im Hintergrunde rechts auf dem Hügel die Kirche Notre⸗Dame⸗ 
de⸗Fourviere — zwiſchen den Kirchen am Berghang die Straßen, 
deren Häuſer durch den Erdrutſch in Trümmer verwandelt 


n 


einreden, daß eine offene Stimmenabgabe eine Anerken⸗ 
nung des heutigen Syſtems ſei und wer ſich auf die Ver⸗ 
faſſung beruft und geheim abſtimmen will, der jei ein 
Staatsfeind. And nun ſtellt ſich heraus, daß gerade die⸗ 
jenigen Staatsfeinde ſind, die, die Verfaſſung zu brechen, 
bewußt zur offenen Sitmmenabgabe auffordern. Es iſt ja 
bekannt, daß eine gewiſſe Preſſe käuflich iſt. Unter den 
Sanatorenblättern gibt es die wandlungsfähigſten, ſolche, 


die geſtern noch gegen Pilſudski waren, wie zum Beiſpiel 


1926 noch die „Polska Zachodnia“ als ſie im Lager Kor⸗ 
fantys ſtand und der Krakauer „Blagierek“, der ſich auch 
1914 für Kaiſer Franz Joſef und dann auch für Wilhem II. 
in Begeiſterung verſetzen konnte. Der Treuſchwur galt 


dern für die Partei, mit der man ſich verbunden fühlt. Man 


platz der nächtlichen Tragödie. 


des Volkes am Aufbau des Staates waren. Stimmen wir 
für den „Sozialiſtiſchen Wahlblock“, der im Wahlkreis 
Teſchen, Bielitz, Rybnik, Pleß und Kattowitz die Liſte 


Nr. 22 


und in Schwientochlowitz, 
Lublinitz die Liſte 


Nr. 25 


Königshütte, Tarnowitz und 


wurden. 


Wieder eine Blagieref-Lüge 
Ein erſundenes Löbe⸗Interview. 

Berlin. In der Pariſer „Intereurope“ ſowie in 
dem Kralauer „Ilußrowany Kurjer“ erſchien am 29. 
Oktober ein angebliches Interview mit dem Reicha⸗ 
tagsprüſidenten Löbe, wonach ſich dieſer über die Notwendig⸗ 
keit der Rettung der Demokratie ausgelaſſen habe. 
Unter anderem ſoll Löbe geingt haben, ſchon jetzt müſſe man 
gegen die Welle des Chauvinismus mit allen ſogar außerpar⸗ 
lamentariſchen Mitteln zum Schutz und zur Verteidigung der 
republikaniſchen Verfaſſung einſchreiten. Unter außerparlamen⸗ 
tariſchen Mitteln verſtehe Löbe u. a. zunüchſt die Reichs ⸗ 
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ſagte uns, daß man ſich im demokratiſchen Staat für ſeine 
Ueberzeugung nicht zu ſchämen braucht. Aber Demokratie 
ſetzt voraus, daß man ſich ſtreng an die Verfaſſungsbe⸗ 
ſtimmungen hält, und darum iſt es ausgeſchloſſen, daß man 
in dieſer Art offenen Bekenntniſſes für ſeine Liſte demon⸗ 
ſtriert, was gewiß bei anderen Parteigängern ein Miß⸗ 
fallen hervorrufen könnte. Aber entſcheidend iſt etwas 
anderes. Nicht immer vollziehen ſich die Dinge in ſtrenger 
Beachtung der Verfaſſung, weſſen Zeugen wir heute ſind. 
Darum muß auch die Arbeiterſchaft einſehen, daß man nicht 
deshalb ein Prinzip aufgeben darf, weil eine gewiſſe Angſt⸗ 
ſtimmung das Regierungslager umlauert. ie Arbeiter⸗ 
klaſſe hat immer das allgemeine, gleiche, direkte, geheime 
und proportionale Wahlrecht gefordert, damit der Bürger, 
unbeeinflußt aller Erſcheinungen für ſeine Ueberzeugung 
eintreten kann. Und darum muß für uns die Geheim⸗ 
haltung der Wahlen oberſtes Geſetz ſein. Wir verzichten, 
in dieſem Zuſammenhang auf die verſchiedenen Geſetzesbe⸗ 
ſtimmungen der Geheimhaltung der Wahlen einzuſehen. 
Wir erinnern nur daran, daß einſt die Arbeiterklaſſe un⸗ 
ſterbliche Kämpfe um das allgemeine und geheime, gleiche 


Wahlrecht geführt hat, und daß es kein geringerer, als der 


unvergeßliche Ferdinand Laſſalle war, der uns zurief: 
„Das gleiche Wahlrecht iſt es, in dem wir ſiegen wollen“. 

Wir begrüßen darum die Entſcheidung des General⸗ 
wahlkommiſſars, der zwar damit recht ſpät kommt, aber 
ſchließlich doch. Die ae find geheim, und dieſer Waffe 
muß ſich die Arbeiterklaſſe bedienen, um mit den heutigen 
politiſchen Machthabern fertig zu werden. Es mag ſein, 
daß es dieſer Aufforderungen ſchon viele find, vie in den 
letzten Tagen auffordern, daß man Recht und Freiheit, De⸗ 
mokratie und Parlamentarismus retten und schützen muß. 
Dieſe ganzen Fragen ſind auf eine beſſere Be zu brin⸗ 
gen: wer für unbedingte Verfaſſungsinnehaltung iſt, der 
iſt für die politiſche Einflußnahme auf den Staat und zu 
dieſem gehört als wichtigſtes Argument, die Geheimhaltung 
der Wahlen. pres wir nicht, daß das ſchändlichſte 
Wahlrecht das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht war, welches 
ebenſo offenes Bekenntnis für irgend eine Parte: forderte 
und welches dazu führte, daß Millionen von Sozialdemo⸗ 
raten als Freiwild betrachtet wurden, weil ie der Stimme 
ihres politiſchen Gewiſſens, ihrer Ueberzeugung, gefolgt ſind. 
Und es iſt unzweifelhaft die größte polftiſche Errungen⸗ 
ſchaft des Zuſammenbruchs von 1918, daß ſie den breiten 
Maſſen das heutige Wahlrecht geſichert hal Darum noch⸗ 
mals: geheime Wahlen gegen jede Wahlverfälſchung, wie 


Benutzen wir die zr um dieſen Wahlkampf im Geiſte 
der Verfaſſung durchzuführen und vor allem, um den Liſten 
zum Siege zu verhelfen, die von jeher für Anteilnahme 


Die 16 jährige Raubmörderin 
Lieschen Neumann, eine 16 jährige Berlinerin, die ihren 
Geliebten — den 56 jährigen Uhrmacher Ulbrich — in ihrem 
B:tfein ermorden ließ. Ihre willenloſe Werkzeuge waren zwei 


etwa 20 jährige Burſchen, zu denen ſie ebenfalls Beziehungen 
unterhielt. Anſtifterin und treibendes Element war die Sech⸗ 
zehnjährige — ihr Motiv war nichts als Habgier! 


Löſung der ſächſiſchen Kriſe 
Ein Sozlaldemokrat Landtagspräſident. 

Dresden. In der Donnerstagſitzung des ſächſiſchen Landtages 
wurde nach Eintritt in die Tagesordnung von der ſozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion dr Abg. Wedel zum Pifiden- 
ten vorgeſchlagen. Dir Nationalſozialiſt Dr. Frietſch wies 
auf das Ergebnis der letzten Reichstagswahl hin, die eine deut⸗ 
liche antimarxiſtiſche Tendenz erkennen ließe und ſchlug 
den Parteigenoſſen Kunz vor. Abg. Dr. Blüher (DVP.) vertrat 
die Anſicht, daß mit Rückſicht auf die b vorſtehenden außerordent⸗ 
lichen Schwierigkeiten im kommenden Winter eine Landtagsfüh⸗ 
rung gewählt werden müſſe, die dieſer Schwierigkeiten auch Herr 
werde. Hierzu ſei nach Anſicht Tiner Fraktion der national: 
ſozialiſtiſche Abg. Kunz nicht geeignot, weswegen die 


den Sozialdemokraten Weckel, 34 für den National⸗ 
ſozialiſten Kunz, 12 für den Kommuniſten Herrmann und 14 
weiße Zettel (DVP.) abg geben. 


Lager. Eine Wahlverſammlung der Nationaldemokra⸗ 
tiſchen Partei war von der Polizei gleich zu Beginn aufge⸗ 
löſt worden. Die Verſammlungsteilnehmer zogen daraufhin 
demonſtrierend durch die Hauptſtraßen Brombergs, wobei es zu 
Zuſammenſtößen mit der Polizei kam. Auf dem Theaterplatz 
und dem Friedrichplatz ging die Polizei ſchließlich mit gefälltem 
Bajonett gegen die Menge vor. Mehrere Perſonen wurden 
zum Teil ſchwer verletzt. Während der Demonſtrationen wur⸗ 
den zwei Redakteure der nationaldemokratiſchen „Gazeta Byd⸗ 
goska“ wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten verhaftet. 
Am Mittwoch früh wurde ein dritter Schriftleiter dieſes na⸗ 
tionaldemokratiſchen Organs feſtgenommen. Die Demonſttatio⸗ 
nen dauerten bis in die ſpäten Nachtſtunden an. 


Lohnkürzungen auch in England 


London. In England begannen am Donnerstag 
wichtige Lohnverhandlungen, die möglicherweiſe neue Kr ſen 
heraufbeſchwören können. Die vier großen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften verlangen eine Herabjeknng der Wochenlöhne um 
6 Schilling und eine Kürzung der Angeſtelltenbezüge, die zwi⸗ 
ſchen 3 Schilling je Woche bis zu 400 Schilling im Jahr bei 
einem Verdienſt von 7000 Schillingen betragen ſoll. 


48 flündiger Generalſtreik der Metall- 
und Bergarbeiter in Afturien 


Madrid. Das anarchiſtiſche Sindicato Unico ord⸗ 
nete am Donnerstag einen & ſtündigen Generalſtreik der 
Bergarbeiter des aſturianiſchen Kohlenbeckens an, dem ſich die 
Metallarbeiter anſchloſſen. Die Arbeitsruhe iſt vollkom⸗ 
men. Bisher ſind keine Zwiſchenfälle vorgekommen. Die So⸗ 
zialiſten bemühen ſich, die Wiederaufnahme der Arbeit 
zu erteichen, haben aber bisher keinen Erfolg gehabt. 


Die Wirtſchaftsverhandlungen 

auf der Weltreichskonferenz geicheifert 

London. Auf der Weltreichskonferenz erklärte der Sprecher 
der Konferenz, der Lauf der Verhandlungen habe gezeigt, daß es 
phyſiſch unmöglich Ti, die Verfaſſungsfragen des Weltreiches 
gleichzeitig mit Wirtſchaftsfragen auf einer Konferenz zu behan⸗ 
deln. Da es bisher unmöglich war, die Anſichten der Abordnus⸗ 
gen in dem Schlußbericht über die Wirtſchaftsfragen unter einen 
Hut zu bringen, werden die Verhandlungen in den ſpäten Nacht⸗ 


Neuyert, Wie aus Havanna gemeldet wird, hat die Re⸗ 
gierung amgeſichts der geſpannten Lage den Ausnahmezu⸗ 
ſtand erklärt. 


Sonnabend, den 15. November 1930 
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Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben, 

Er reißt ihn mitten aus der Bahn, 
Er ruft ihn fort vom vollen Leben. 


Erſchüttert trifft uns heute die traurige Kunde, daß 
geſtern in den Abendſtunden Genoſſe Anton Rzyttki, 
der Metteur des „Volkswille“, einem Herzleiden erlege 
iſt. Jahre hindurch ſtand er in der politiſch. u. gewerlſchaftl. 
Bewegung und war insbeſondere dem „Volkswille“ ein faſt 
unentbehrlicher Mitarbeiter. Seit Jahren quälte ihn ein 
Herzleiden, welchem er jetzt zum Opfer fiel. Noch vor 
einem Monat glaubte er, durch eine längere Kur dieſem 
Leiden abzuhelſen und ſetzte ſich noch große Pläne, als er 
vor zwei Tagen wieder ausſpannen mutzte, um Erholung 
zu ſuchen Geſtern Nachmittag nun befiel ihn ein Ohn⸗ 
machtsanfall, aus dem er nicht mehr erwachte. 

Der Ortsverein Kattowitz der D. S. A. P. verliert im 
Genoſſen Rzyttki ſeinen ſtets freudigen Schriftführer und 
Mitarbeiter, der Verband der deutſchen Buchdrucker ein 
opferbereites Mitglied, das ſich ſeiner Kollegen ſtets an⸗ 
nahm. Seit 8 Jahren war er beim „Volkswille“ und ein 
tätiger Mitarbeiter, der pflichttreu und eifrig alle ihm 
überwieſenen Aufgaben erfüllte. Den Kollegen war er ein 
lieber Freund und Kampfgenoſſe, die ſein raſches Hinſchei⸗ 
den außerordentlich bedauern werden. 

Die Partei und Gewerkſchaft ſieht im Hinſcheiden un⸗ 
ſeres guten Freundes eine ſchmerzliche Lücke, denn er war 
überall da, wo man ihn gefordert hat. Nun hat ihn der 
allgütige Tod von all ſeinen irdiſchen Leiden befreit. Wir 
werden ihm übers Grab hinaus ein ehrendes Andenken 
bewahren! 


Der Stimmzektel 


Die Wahlordination ſchreibt vor, daß der Stimmzettel 
unbedingt weiß ſein muß. Die Größe des Stimmzettels 
iſt nicht vorgeſchrieben. Die Nummer, die der Wähler 
wählt, kean gedruckt oder geſchrieben ſein, muß aber ſo ge⸗ 
ſchrieben ſein, daß ſie leſerlich iſt und jeder Zweifel ausge⸗ 
ſchloſſen bleibt. Neben der Nummer, die gewählt wird, darf 
fein Vermerk ſtehen, auch ein Punkt darf nicht geſetzt wer⸗ 
den. Dagegen iſt es zuläſſig die Liſtennummer auch mit dem 
Tintenſtift auf den Stimmzettel zu ſetzen. Die Wahlkom⸗ 
million iſt verpflichtet, dem Wähler auf ſein Verlangen 
einen weißen Zettel und Bleiſtift zu geben, damit er die 
Nummer draufſchreiben kann. Wir machen die Wähler 
darauf beſonders auſmerkſam, denn es iſt damit zu rechnen, 
daß vor den Wahllokalen keine oppoſitionellen Stimmzettel⸗ 
verteiler geduldet werden. 


Die Zahl der Wähler zum Warſchauer Sejm 
in der Wojewodſchaft 

Wir haben zum Warſchauer Sejm in der ſchleſiſchen Wofe⸗ 
wodſchaft bekanntlich drei Wahlkreiſe: Nr. 29 (Kattowitz), Nr. 
38 (Königshütte), einſchließlich Schwientochlowitz, Tarnowitz 
und Lublinitz) und Nr. 40 (Teſchen, Bielitz, Pleß und Rybnik). 
Zum Senat bilden dieſe drei Wahlkreiſe einen Wahlkreis. Im 
Wahltreiſe Kattowitz find 191183 Perſonen wahlberechtigt, die 
am Sonntag zum Warſchauer Sejm wählen werden. Zum Senat 
ſind 129 781 wahlberechtigte Perſonen. Die Sanatoren haben 
im Wahlkreiſe Kattowitz bei 347 Perſonen, die in der Wähler⸗ 


liſte ſtanden, die polniſchen Staatsbürgerrechte angezweifelt. 
Davon konnten 268 Perſonen nachweiſen, daß ſie polniſche 


Staatsbürger find, die in der Wählerliſte nicht geſtrichen wur⸗ 
den. 79 Perſonen haben das Dolument über ihre Staatszuge⸗ 
hörigleit nicht beigebracht und wurden in der Wählerliſte ge 
ſtrichen. Dieſen Wählern, die zweifellos auch polniſche Staats⸗ 
bürger ſind, haben die Sanatoren das Wahlrecht genommen. 

Im Wahlkreiſe Königshütte⸗Schwientochlowitz beträgt die 
Zahl der wahlberechtigten Perſonen zum Warſchauer Sejm 
210 669 und zum Senat 141061 Wähler. Hier wurde bei 103 
Wählern die polniſche Staatszugehörigkeit angezweifelt. 44 
Wähler haben den Nachweis über ihre polniſche Stgatszuge⸗ 
hörigkeit beigebracht, während 59 Perſonen die Sache auf ſich 
beruhen ließen und das Wahlrecht eingebüßt haben, obwohl ie 
auch polniſche Staatsbürger ſind. 18 Wähler haben das Oberſte 
Gericht angerufen. Die Entſcheidung ſteht noch aus. 

Im Wahlkreiſe Teſchen beträgt die Zahl der wahlberechtig⸗ 
ten Perſonen zum Warſchauer Seim 212 188 und zum Senat 
182 307. Hier wurde in 14 Fällen die polniſche Staatsbürger: 
ſchaft angezweifelt. 2 Wähler konnten den Nachweis erbrin⸗ 
gen, daß ſie polniſche Staatsbürger ſind und 12 Wähler wur⸗ 
den in der Wählerliſte geſtrichen. 

Die Zahl der Wähler zum Schleſiſchen Sejm dürfte dieſelbe 
fein, wie zum Warſchauer Sejm. Doch hat die Sanacja hier 
gründlich vorgearbeitet und bei vielen Wählern die polniſchen 
Staatsbürgerrechte angezweifelt. Es wird ſich dann ſpäter her⸗ 
ausſtellen, wie groß die Verwüſtungen ſind, die durch die Sana⸗ 
tja angerichtet wurden. 


Neue Schikanen gegen die Oppoſition 

Die heutige „Polonia“ teilt mit, daß die Vorſitzenden der 
Wahlkommiſſionen den Vertrauensmännern der oppoſitionellen 
Wahlblocks Schwierigkeiten machen werden. Es wird verlangt, 
daß ihre Ausweiſe notariell beglaubigt ſein müſſen, ferner, daß 
ihre Ausweiſe von der Hauptwahlkommiſſion beſtätigt und die 
Genehmigung, der Abſtimmung beiwohnen zu können, ebenfalls 
von der Hauptwahlkommiſſion erteilt werden muß. Die Vor⸗ 
ſitzenden der Bezirkswahlkommiſſionen werden keinen Ver⸗ 
trauensmann in das Wahllokal hereinlaſſen, wenn dieſe Ge⸗ 
nehmigung von der Hauptwahlkommiſſion nicht vorgewichen 
wird. Solche Gerüchte befinden ſich in Umlauf. J 

Zu dieſer Frage liegt bereits eine Erklärung des General⸗ 
wahlkommiſſars Gizycki vor. Nach dieſer Erklärung bedarf es 
für die Vertrauensmänner keiner notariell beglaubigten Voll⸗ 
machten. Die Vertrauensmänner müſſen ſich nicht an die 
Hauptwahlkommiſſionen wenden und benötigen von dort auch 
keiner Genehmigung. Sie wenden ſich direkt an die Vorſitzenden 
der einzelnen Bezirksvorſitzenden der Wahlkommiſſionen. Da⸗ 
mit aber die Vorſitzenden informiert ſind, wer alles als Ver⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 15. November 1930 


Rumäniſche Wahlen 


Manipulation mit dem Licht — Verſchwundene Stimmzettel der Opposition — Gebt acht auf die Finger 
der Vorſitzenden — Die rumäniſche Seuche bedroht unſere Wahlen 


Während des jetzigen Wahlkampfes zum Warſchauer und 
Schleſiſchen Sejm, ſpricht man ſehr viel über die rumäniſchen 


Wahlen. Wir haben ſchon einmal an dieſer Stelle geſagt, daß 
wir zwar nicht wiſſen, wie in Rumänien gewählt wurde, aber 
wir wiſſen, daß dort jedesmal der jeweilige Regierungskurs 
„geſiegt“ hat. Der Warſchauer „Robotnik“ veröffentlicht eine 
Zuſchrift 
Auſſchlüſſe über die rumäniſchen Wahlen gibt. 
ſtammt von einem Mitglied einer Wahlkommiſſion, alſo von 
einer maßgebenden Perſon, die genau weiß, auf welche Art und 


Aſtennummern des 60zialittiſchen Wahlblods 
zum Varſchauer Sejm: 

Im Wahlkreiſe Kattowitz u. im Wahl⸗ 

kreiſe Pleß, Nybnik, Vielitz u. Teſchen 22 

Im Wahlkreiſe Königshütte, Tar⸗ 

nowitz. Schwientochlowitz u. Lublinitz 23 

Aſtennummer des 60zialiſtiſchen Wablblodts 

zum Senat: 


Aſtennummer der Deutſch. Sozialist. Arbeitspartei 
zum Schleſiſchen Sejm: 


In allen drei Wahlkreiſen 3 


Weiſe die Regierungspartei geſiegt hat. Da die Sache bei uns 
hochaktuell iſt, geben wir die Zuſchrift in der Ueberſetzung wie⸗ 
der. 

Das Mitglied der Rumäniſchen Wahlkommiſſion ſchreibt: 


Wenn das Licht ausgeht 

Die Wahlkommiſſion beratſchlägt und ich bin ihr Mitglied. 
Wir ſind die Wahlkommiſſion in einer kleinen Provinzſtadt. 
Vor uns ſteht auf dem Tiſch eine kleine Petroleumlampe. Die 
abgegebenen Stimmen ſind bereits aufgeteilt, aber noch nicht 
gezählt. Es liegen kleine Häuflein von Stimmzettel vor uns 
auf dem Tiſch. Wir ſind fünf Mann ſtark. Zwei Mitglieder 
gehören der Oppoſition und drei der Regierungsparteien an. 
Wir ruhen ein wenig aus, um bald an die Stimmzählung zu 
ſchreiten. Der Vorſitzende — er gehört ſelbſtverſtändlich der Re⸗ 
gierungspartei an — erzählt etwas und geſtikuliert dabei 


mordsmäßig. Mein Nachbar flüſtert wir ins Ohr, daß die Ge⸗ 
ſtikulierung des Vorſitzenden, noch ein Unglück heraufbeſchwören 
wird. In demſelben Moment haut der Vorſitzende mit der lin⸗ 
len Hand in die Lampe. Krachend fällt dieſe vom Tiſch und 


der Hauptwahlkommiſſion zu richten. 


Die Wahlpropaganda der Sanacja 
und die Kriegsopfer 

Der „Zwiazek inwalidöw wojennych“, deſſen Führer 
fih mit Leib und Leben der Sanacja verſchrieben haben, ent⸗ 
wickelt eine überaus rege Wahlpropaganda für die Liſte 1. Die 
Nr. 7 feiner Zeitſchrift „Inwalida Slaski“ iſt übervoll von 
Lobpreiſungen der Sanacja und ihres oberſten Führers. Das 
Blatt it allen Invaliden und Hinterbliebenen zugeſchickt wor⸗ 
den, auch den in dem Zwiazek nicht Organiſierten. Beſchränkt 
ſich der Anhang der Sanacja ſchon innerhalb des Zwiazek 
lediglich auf die führenden Mitglieder, während das Gros ganz 
anders denkt, ſo iſt ihr heißes Bemühen um die Stimmen aller 
übrigen Kriegsinvaliden und Hinterbliebenen erſt recht völlig 
ausſichtslos. Dieſe willen ſehr wohl. daß fie von der Sanacja 
nichts zu erhoffen und zu erwarten haben. Sie wiſſen ſehr 
wohl, daß dem herrſchenden Syſtem der Kampf um die Macht, 
mag er noch ſoviel Geld verſchlingen, viel, viel wichtiger iſt, als 
eine Verbeſſerung des Loſes der Kriegsopfer. Sie lächeln grim⸗ 
mig über die abgedroſchenen Phraſen, mit denen man ſie wieder 
einmal einzufangen ſucht und an den Wahlſonntagen wird die 
Sanacja auch nicht eine einzige Stimme von ihnen erhalten. 


Wer bezahlt die Tumultſchäden 


Wir haben keinen Auſſtand, aber es ſieht danach aus, denn 
die Aufſtändiſchen find mobilifiert Man ſieht fie teils ängſtlich 
herumlaufen, als wenn ſie vom Feinde ſchon angegriffen wären, 
obwohl ihr Feind ganz friedlich im Bette liegt. Ganz beſondere 
Ausbildung müſſen unſere Aufſtändiſchen in Nachtgefechten 
haben, während fie am Tage nur ihre Vorpeſten aufitellen, 
gehen ſie in der Nacht zur „Offenſive“ über und überfallen den 
Feind, wenn er friedlich nach Hauſe geht. Erwiſchen ſie einen 
vermutlichen Feind nicht, ſo wird ſeine Wohnung angegriffen 
und die Fenſterſcheiben demoliert. So was wurde auch in den 
Jahren 1919, 1920 und 1921 gemacht. Damals lebten wir in 
einer Zeit, das wir nicht wußten, welchem Staate wir ange⸗ 
hören. Heute iſt das nicht mehr notwendig, denn wir gehören 


zerſchellt. Im Lobal iſt es finſter. Ich ſuche krampfhaft nach 
Streichhölzer und höre Papierrauſchen. Streichholz wird ange⸗ 
zündet und wir ſehen, daß eine Hand raſch vom Tiſch verſchwin⸗ 
det. Endlich wurde eine Kerze angezündet. Ein Wunder iſt ge⸗ 
ſchehen und wir ſehen, daß das Häuflein der oppoſitionellen 
Stimmen, viel kleiner geworden iſt, dagegen iſt der Haufen der 
Regierungsſtimmzettel weſentlich gewachſen. Die Regierungs⸗ 
partei hat in unſerer Wahlkommiſſion eine anſehnliche Mehr⸗ 
heit erlangt. 

Zwei Jahre ſpäter wurde in demſelben Städtchen wieder 
gewählt. Ich ſaß wieder in der Wahlkommiſſion und neben mir 
wieder derſelbe Vorsitzende. Auf dem Tiſch ſtand wieder eine 
Petroleumlampe. Diesmal war ich vorſichtiger. Ich ſtellte die 
Lampe vor mich her und brachte noch extra zwei Kerzen und 
mehrere Schachtel Streichhölzer. Der Vorſitzende betrachtete 
meine Ausrüſtung mit argwöhniſchen Lächeln. Niemand ſagte 
jedoch ein Wort dazu. Wir zählten die Stimmen ruhig, artig. 
Die Regierungspartei erhielt nur einige hundert und die Oppo⸗ 
ſition mehrere tauſend Stimmen. Der Vorſitzende warf mir 
ſeindliche Blicke zu, als wenn er mir die Haut vom Leibe ziehen 
wollte. 

Der Fortſchritt der Technik. 

Nach mehreren Jahren hat es bei uns wieder eine Wahl ge⸗ 
geben. Ich wurde diesmal Mitglied einer Wahlkommiſſion in 
einer großen Stadt. Der Zufall wollte es, daß der ehemalige 


Vorſitzende inzwiſchen avanciert iſt und in der großen Stadt 


zum Vorſigenden meiner Wahlkommiſſion ernannt wurde. Er 
begrüßte mich mit einem ironiſchen Lächeln. Anſtatt einer klei⸗ 
nen Petroleumlampe, hing an der Decke eine große elektriſche 
Kugel, die maſſenhaft Licht ſpendete. Wir teilten die Stimm⸗ 
zettel auf beſtimmte Häuflein. Das Häuflein der oppoſitionel⸗ 
len Stimmen überragte bei Weitem die Regierungsſtimmen. Als 
wir an die Stimmzettelzählung ſchreiten wollten, zuckte etwas 
und die Bogenlampe erloſch in demſelben Moment. Man hörte 
Lachen. In demſelben Moment fiel ein grüner Lichtſtrahl auf 
den Tiſch. Es war das meine elektriſche Taſchenlampe, die ich 
mir für alle Eventualitäten vorbereitet habe und die mir gute 
Dienſte geleiſtet hat. Ich ſah auf dem Tiſch eine blaſſe Hand, 


die mit Wahlumſchlägen ausgefüllt war. Ich griff zu und 
packte die Hand. Man hörte ſchnauben, aber ich habe nicht 
umſonſt ſtramme Muskeln und hielt feſt. Die Hand gehörte 


dem Vorſitzenden. In demſelben Moment ging das eleltriſche 
Licht auf, denn man war dort wahrſcheinlich der Meinung, daß 
bereits alles erledigt iſt. 

Nun kam die neue Regierung in Rumänien ans Ruder 
Mein Herr Vorſitzender erhielt wegen Wahlfälſchung drei Jahre 
Gefängnis und Aberkennung der Bürgerrechte für die gleiche 
Zeit. Das paſſierte bei uns in den letzten Jahren. 

S. Rum. 

Das alles paſſierte in Rumänien und nicht bei uns in 
Polen. Nachdem aber Polen an Rumänien grenzt, ſo iſt es 
kein Wunder, daß die Seuche zu uns über die Grenze drängt. 
Schon die letzten Prozeſſe vor dem höchſten Gerichtshof, haben 
bewieſen, daß die Häuflein mit der Nr. 1 bei der Stimmzäh⸗ 
lung ſich vermehrt haben. Das geſchah hauptſächlich in den pol⸗ 
niſchen Oſtmarken. Die Mitglieder der Wahlkommiſſionen 
werden daher gut tun, wenn ſie den Vorſitzenden gut auf die 
Finger ſchauen. Die Manipulation mit den Kandidatenliſten 
der oppositionellen Wahlgruppen, laſſen den Schluß zu, daß bet 
der Stimmzählung auch nach rumäniſcher Art verfahren wird. 


einem Staate an, der ſeinen Apparat ſehr gut organiſiert hat 
und keine Auſſtändiſchen zur Hilfe benötigt. Wir willen auch. 
daß in den Auſſtandsjahren alle Tumultſchäden, die von den 
Aufſtändiſchen angerichtet wurden, von den Kommunen bezahlt 
wurden. Zur Deckung dieſer Koſten wurden die Steuern dem 
geſamten Volke aufgepelzt. Auch heute ſind die Kommunen 
verpflichtet derartige Schäden, die von den Aufſtändiſchen in 
der friedlichen Zeit angerichtet werden, zu bezahlen. Das be⸗ 
deutet wiederum eine weitere Belaſtung der Bürger. Werden 
die Kommunen ablehnen, Tumultſchäden zu zahlen, ſo müſſen 
die Gemeindevorſtände im Stande ſein, bei den höheren Be⸗ 
hörden durchzudrücken, daß ſolche Zuſtände, wie fie gegenwärtig 
herrſchen, beſeitigt werden und die Entwaffnung und Beſtraſung 


der Aufſtändiſchen erfolge. —a. 
Arbeitsloſen zur Beachtung! 
Der Bezirksarbeitsloſenfonds in Kattowitz teilt mit, daß 


die Beihilfen, welche nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 
18. Juli 1924 zur Auszahlung gelangen, nach Ablauf der Ka⸗ 
renzzeit am 30. d. Mts., d. i. nach 13 Wochen, auf weitere 
4 Wochen verlängert werden. 9. 


Sie ſtellten ſich nicht 

Wegen Ueberſchreitung des Eeſetzes über die Militärdienſt⸗ 
pflicht — Nichtſtellung vor den Rekrutierungskommiſſionen und 
Nichtanmeldung des Adreſſenwechſels — ſind von der Staroſtei 
in Warſchau im Oktober d. Is. 1350 Rekruten mit Geldſtrafen 
beſtraft worden. se 

Derartige Beſtrafungen in dieſer enormen Höhe werden bes 
reits Monat für Monat gemeldet. Viele ſehen alſo das Militär 
gar nicht ſo gern. 


Täti⸗keitsbericht der Tuberfulo‘efürforaeftelle 


Nach einer Aufſtellung des „Roten Kreuz“ in Katto⸗ 
witz, wurden im Berichtsmonat Oktober durch die Titber⸗ 
kuloſefürſorgeſtelle in Scharley an die dortigen regiſtrierten 
Tuberkuloſekranke insgeſamt 527 Liter Milch, 17 Kilogramm 
Schmalz, 17 Kilogramm Butter, 34 Kilogramm Zucker, 
34 Kilogramm Reis, 34 Kilogramm Weizenmehl, ſowie 
10 Kilogramm Arzneimittel koſtenlos verabfolgt. Es wur⸗ 
den 126 Quarzlampenbeleuchtungen und 37 Krankenbeſuche 
in Wohnungen vorgenommen Der Tuberkuloſefürſorge⸗ 
ſtelle, welche ſich auf der ulica Piekarska 3 befindet, unter⸗ 
ſtehen die Ortſchaften Scharley, Piekar, Brzozowic, ſowie 
Kozlowa Gora. f 9. 
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Veutſcher Kulturbund für Polniſch-Schleſien 

Soeben erſchien im 3. Jahcgeng der ee ee 
„Oſt⸗Oberſchleſiſche Heimat, ringt dieſes Jahr in 
erſtklaſſiger Ausſtattung 52 Wochenbilder auf gelbgetöntem 
Kunſtdruckpapier. Die Auswahl wurde ſo getroffen, daß 
nur beſte, künſtleriſche Aufnahmen von Induſtrieobjekten, 
Landſchaftsbildern, Volkskunſt, Tracht, Menſchen und Bau⸗ 
werken aufgenommen wurden Deshalb bietet der Kalen⸗ 
der auch in dieſem geht reiches heimatkundliches An⸗ 
ſchauungsmaterial. er Preis konnte trotz beſſerer Aus⸗ 
ſtattung auf gleicher Höhe wie im Vorjahre gehalten wer⸗ 
den. Der Kalender kann durch die Buchhandlungen oder 
für Mitglieder der dem Deutſchen Kulturbund angeſchloſſe⸗ 
nen Verbände von der Geſchäftsſtelle des 8 Kultur⸗ 
1 Kattowitz, ul. Marjacka 17, 2. Etage, bezogen 
werden. 


Kalfowitz und Amgebung 


Der verſumpfte Kattowitzer Flugplatz. 

Da Kattowitz nach der Zuteilung zu Polen allmählich zu 
einer 
verſtändlich, daß man der neuen Hauptſtadt auch nach außen hin 
den nötigen Anſtrich gab. So mußte unter anderem auch ein 
Luftverkehr geſchaffen werden. Hierzu war zunächſt ein Flug⸗ 
platz unbedingt erforderlich. Vorher aber mußte man den nö⸗ 
tigen N beſchaffen. Letzterer war ganz einfach. Man grün⸗ 
dete den L. O. P.⸗Verein (Liga Obrony Powietrza). Verſchie⸗ 
dene Gemeinden ſchafften den Stammfonds durch freiwillige grö⸗ 
ßere Beiträge, die laufenden Beiträge, freiwillige und unfrei⸗ 
willige, bilden zur Zeit die dauernde Einnahmequelle, aus 
welcher der geſchaffene Flugplatz unterhalten wird. Das Pro⸗ 
tektorat übernahm bekanntlich der Landrat Potyka. Bei der 
Anlage des neuen Flugplatzes in der Nähe von Karbowa 
wurde ein Fehlgriff gemacht. Sachverſtändige Kenner haben 
vor der Auswahl dieſes verſumpften Stück Landes für Flug⸗ 
zwecke ernſtlich gewarnt, was ſich auch jetzt als ein großer Rein⸗ 
fall herausgeſtellt hat. Exſtens iſt 75 Flugplatz in ſeinen Aus 
maßen zu klein. Es gehört ſchon eine große Fliegerfertiakeit 
beim Landen, wenn das Flugzeug ſic nicht ſeitlich in die Büſche 
ſchlagen ſoll. Das größere Uebel aber iſt die ganze Boſchaf⸗ 
fenheit des Anflugfeldes als ausgeſprochener Sumpf. Die Auf⸗ 
ſchüttung, meterhoch, hat nicht den erwarteten Erfolg gehabt. 
Immer wieder dringen die Sumpfwaſſer durch und machen ſich 
unangenehm bemerkbar. Bedenkliche Sprünge an den errichte⸗ 
ten Gebäulichkeiten mußten mit viel Geld beſeitigt werden. Die 
letzte Rate von 300 000 Zloty für die Bofeſtigung des Platzes 
ind verpulvert. denn Sumpf bleibt weiter Sumpf. Seit einem 
Monat iſt der Betrieb auf dem Flugplatz bis auf weiteres voll⸗ 
ſtändig eingeſtellt, da ein Start der Flugzeuge ſich als unmöglich 
erweiſt. Die Anlaufräder verſinken bis an die Achſen im Schlamm. 
Um dieſem Uebel abzuhelfen,. wird nun der ganze Flugplatz 
drainiert. Dieſer Gedanke iſt techniſch, richtig und dürfte An⸗ 
pruch auf Erfolg haben. Bleibt aber der Erfolg unerwartet 
aus, jo werden die Mitglieder der L. O. P. weiter zahlen 
müſſen, ohne, daß die SUR e R. B 


Sonntagsdienſt der Krankenkhaſſenärzte. Von Sonnabend, 
den 15. November, mittags 12 Uhr. bis Sonntag, den 16. Novem⸗ 
ber, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: 
Dr. Bloch, wien F. Saniiätesak 9 Steinitz, Plac 
Wolnosci 11. 

Beratungsſtelle für Lungenkranke. In den Geſchäftsräumen 
des „Noten Kreuz“ auf der ulica Andrzeja 9 in Kattowitz wurde 
eine neue Beratungsſtelle für Lungenkranke errichtet. Sprech⸗ 
ſtunden ſind täglich von 12 Uhr mittags bis 1 Uhr nachmittags. 
Die Leitung liegt in den Händen des Chefarztes Dr. u 
mowski. 

Nehmt die Wohlfahrtseinrichtungen in Anſpruch! Die, 10 55 
halb der Großſtadt Kattowitz befindlichen Mütter⸗ und Kinder⸗ 
beratungsſtellen werden nach einer Mitteilung der ſtädtiſchen 
Wohlfahrtsabteilung ſeitens der Mütter und der kranken Kinder 
in letzter Zeit wenig in Anſpruch genommen Es wird nochmals 


darauf hingewieſen, daß ſich die Beratungsſtellen auf der ulica 


Slowackiego in der Altſtadt Kattowitz, im Markiefkiftift in Bo⸗ 
gutſchütz, im Rathaus in Zalenze, auf der ulica Dembowa in 
Domb, ulica Ligocka in Ligota, ulica Kochlowicka in Wujek 
(Kattowitzerhalde) befindet. Die Beratungen erfolgen koſtenlos. 
9. 


Stolica der Wojewodſchaft emporſtieg, war es ganz ſelbſt⸗ 


men. 


emolierung einer deutſchen 
Volksbibliothek in Schleſiengrube 


die bekanntlich 
Aufſtändiſchenver⸗ 


Die Aktion gegen die deulſchen Zeitungen, 
entſprechend dem Mobiliſationsbefehl des 
bandes mit aller „Energie“ durchgeführt wird, hat geſtern nachts 
eine würdige Ergänzung gefunden. Eine Horde von 780 
diſchen drang nach Zerjtörn.tg des Türgitters in die Bücherei e 
und richtete dort grauenhafte Zerſtörungen an. Nicht weniger 8 
800 deutſche Bücher wurden zerriſſen. Die ganze Einrichtung iſt 
demoliert. Auch das perſönliche Eigentum des Bibliothekars 
wurde beſchädigt oder geſtohlen. Die Einwohner der benachbarten 
Häuſer ſahen ſich außerſtande, polizeiliche Hilfe herbeizuhclen. 
weil die Aufſtändiſchen überall Poſten aufgeſtellt hatten. 

Der Büchereiraum bietete am geſtrigen Morgen ein Bild der 
Verwüſtung. Ueberall liegen in den Schmutz getretene und zer. 
riſſene Bücher umher. Es iſt wahrhaftig eine Heldentat, die man 
ſich da wieder einmal geleiſtet hat. 

Der Berichterſtatter, der ſofort nach Bekanntwerden des 
Ueberfalls auf die Deutſche Bücherei nach Schleſiengrube hinaus⸗ 
fuhr, gibt folgenden Situationsbericht: 

Das erſte, was man in Schleſieng rube fieht, iſt das Monu⸗ 
ment eines Aufſtändiſchen, der triumphierend einen Lorbeerkranz 
in die Höhe hält. In einer engen Straße befindet ſich das 
Büchereilokal, das einen Anblick unerhörten Vandilismils bietet. 
Scheibenſplitter, zerbrochene eee eee eee ee up Be ne Se wen a vi, cl liegen umher. Zwei 


Kurze Freude. Feſtgenommen wurden von der Polizei zwei 
Frauensperſonen, welche in einem Kattowiter Pelzgeſchäft 
4 Felle im Werte von 400 Zloty entwendeten. Bei den Frauen 
handelt es ſich um die Helene Michalski und Elenore Pientka. 
Weitere polizeiliche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind 
im Gange. 


Bogutſchütz. (Der rote Hahn.) Die 
feuerwehr wurde in den Vormiltagsſtunden des geſtrigen Doners 
tag nach der ulica Katowicka 5 alarmiert, wo in den Kellerräu⸗ 
men Feuer ausbrach. Der Brandſchaden ſoll nicht groß ſein 
Wie es heißt, ſoll Unvorſichtigkeit vorliegen. . 


ſtädtiſche Berufs 


Eichenau. (Korfanty am Laternenpfahl!) Mit 
dem Einſetzen des Terrors gegen die Oppoſition, hat auch die 
Richtung des Befreiers Oberſchleſiens von den Sanatoren keine 
Ruh. Am liebſten möchten viele Sanatoren die Perſon Kor: 
fanty am Laternenpfahl ſehen. Korfanty ſitzt aber in Breſt⸗ 
Litowsk, bewacht von allen Seiten, weshalb es auch ſehr ſchwer 
iſt, an ihn heranzukommen. Um dem Herzen Luft zu macken, io 
wird ein künſtlicher Korfanty aus Stroh und Lumpen fabri⸗ 
ziert, mit dem dann zum Gaudium der Bürger allerhand Unfug 
getrieben wird. So einen Witz erlaubten ſich die Einwohner 
der Wojewodſchaftkolonie, die ſich zum größten Teil aus Sana⸗ 
toren zuſammenſetzen. Sie fabrizierten jo eine Figur aus 
Stroh, befeſtigten ihr an der Bruſt eine Tafel mit der Inſchrift: 
„Korfanty, der Verräter Polens, hängt“. Dieſe Strohpuppe 
wurde an einem Laternenpfahl vor der Kolonie aufgehangen 
Trotzdem wir Sozialiſten keine Freunde Korjantys ſind, jo 
müſſen wir dieſe Kulturtaten der Sanacjaanhänger aufs ſchärf⸗ 
ſte verurteilen. Die Sanatoren werden ſich über dieſe Helden⸗ 
taten gewiß freuen. Wir dagegen ſagen, das ſolche Leute reif 
für ein Irrenhaus ſind. Und mit fo einem Werkzeug führt die 
Sanacja den Wahlkampf durch. Demnach wird auch der „Sieg 
ſein, denn kein vernünftiger Arbeiter wird für dieſe Liſte ſtim⸗ 
Die Arbeiter haben ihre eigene Liſte, die Liſte des So⸗ 
zialiſtenbloches, welcher keine anormale Methode anwendet, ſon⸗ 
dern den Kampf um die Befreiung der Arbeiterklaſſe als Men: 
ſchen führt. 


Aönigshüfte und Umgebung 
Signalvorrichtungen und Ueberfallkommando gegen das 


Verbrechertum. 

Der bisher noch nicht aufgeklärte Raubmord an dem Wech⸗ 
ſelſtubenbeſitzer Danziger veranlaßte die hieſige Polizeikomman⸗ 
datur, ſich mit der Stadtverwaltung in Verbindung zu ſetzen, 
um die notwendige Anſchaffung der techniſchen 1 e 
tel zu beſprechen. Der Magiſtrat erklärte ſich im Intereſſe — 


1 
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Männer ſchaufeln zerfetzte, vor Schmutz kaum noch erkenntliche 
Bücher in einen Karren, um ſie wegzufahren. 

Der Leiter der Bücherei, Menzel, gibt folgenden Bericht: 
Gegen 2 Uhr nachts erbrachen ſechs Männer, einer davon in 
Aufſtändiſchenuniform, das mit einem Drahtgitter geſchützte 
Fenſter und drangen in den Büchereiraum ein. Hier demolierten 
ſie ſyſtematiſch ſämtliche Einrichtungsgegenſtände. Außer dem 
eiſernen Ofen iſt auch nicht ein Möbelſtück ganz. Man muß über 
zertrümmerte Tiſche und Regale hinwegſteigen, wenn man den 
Raum betreten will. Von den etwa 850 Büchern ſind nur noch 
einige ſchmutzige Fetzen vorhanden. Etwa hundert Bücher lagen 
draußen zerſtreut umher. Die anderen — alles wertvolle Werke, 
die der Büchereileiter z. T. ſelbſt mit liebevoller Aufmerkamkeit 
zuſammengetragen hat —, jind verſchwunden. Die Leſerliſten und 
Kartotheken wurden ſelbſtverſtändlich auch mitgenommen und — 
bezeichnend für dieſe Kulturhelden — auch eine Büſte von Gien, 
liewicz. 

Auch einen Anzug und eine Aktenmappe mit Werkzeug im 
Werte von 200 Zloty die Menzel gehörten, ließ man mitgehen. 
Die Polizei hat den Tatbeſtand am Morgen ſofort aufgenommen. 
Die Täter müſſen z. T. aus Lipine ſtammen. da einzelne Liſten 
bis dorthin verſchleppt wurden. 
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aligemeihen: Sicherheit elt die Antsaftına « auf Stedtfoften 
vorzunehmen. In erſter Linie handelt es ſich um telephoniſche 
Apparate, die an den einzelnen Ausgangspunkten der Stadt an⸗ 
gebracht werden ſollen und unter ſtändiger Beobachtung von 
Polizeipeſten bleiben. Von einer Zentrale aus würden im 
Falle der Notwendigkeit ſämtliche Signale und Polizeivoſten der 
Alarmbereitſaeft in Tätigkeit treten können. Die Alarmvor⸗ 
richtungen haben den Vorteil, daß in der Zeit, wo ein Ver⸗ 
breſhen bekannt wird, die Stadtgrenzen ſofort von Polizeimann⸗ 
ſchaften beſetzt werden können und ſo ein Entweichen der Ver⸗ 
brecher verhindern. 

Bei der Errichtung der Sicherheitsmaßnahmen durch die 
Alarmvorrichtungen ſoll es nicht allein verbleiben, weil die 
Verbrecher mit Hilfe eines Autos immer wieder die Gelenens 
heit haben. zu entwiſchen, ehe die Peſtenkette geſchloſſen iſt. Da⸗ 

er ſoll ein Ueberfalltkommando gebildet werden, daß 
ſofort nach dem Alarm auf Motorrädern bezw. einem Auto die 
Verfolgung aufnehmen kann. 

Hoffentlich wird infolge der Erkenntnis der Notwendigkeit 
die Reoragani'gtion nicht allzulange auf ſich warten laſſen, denn 
es könnte wieder einmal ein ähnliches Verbrechen vorkommen 
und die Polizei würde ratlos vor ihrer ſchweren Aufgabe ſtehen. 
Darum müßten allen Ernſtes die maßgebenden Inſtanzen da⸗ 
für Sorgen tragen, daß nun endlich. nachdem man ſchon wieder⸗ 
bolt trübe Erfahrungen gemacht hat, an die Verwirklichung 


heranzutreten. Dieſes kann aber auch nur dann geſchehen, 
wenn die techniſchen Sicherheitsmaßnahmen der Neuzeit ent⸗ 
ſprechend, wie geplant, ausgebaut werden. m. 


Lohnauszahlung und Kartoffelabzug. Am Sonnabend vor⸗ 
mittags werden an die Beleaſchaften der Gruben und Hütten die 
für den Monat Oktober fällicen Reſtlohnungen zur Auszahlung 
gebracht. Hierbei wird denienigen Perſonen, die von der Kar. 
toffelzentrale des Arbeitsgeberverbandes Kartoffeln entnommen 
haben, für jeden Zentner ein Abzug von 75 Groſchen h 


Die Arbeitsleſigteit ſteigt von Tag zu Tag. Infolge gt r 
Einſtellung der öffentlichen Arbeiten und Beendiaung der Baus 
ſaiſon ſteigt auch in dieſem Jahre die Arbeitsiofinteit in der 
Stadt erheblich. Die Arbeitsleſenziffer dürfte nach den Mahlen 
eine weitere Steigerung erfahren, indem neue Entlaſſungen 
vorgeſehen find. Sollte Schneefall eintreten. dann werden noch 
einige hundert Arbeiter, die jetzt bei der Gleisentfernung und 
S'raßenpflaſterung in der ulica Wolnosci beſchäftigt find, zur 
Arbeitsloſigkeit verurteilt. Wer dann im Winter noch Beſchäf⸗ 
tigung haben wird, kann als „Glückspilz“ angeſehen werden. m. 

Verlängerte Geſchäftszeit. Am Sonnabend können die Ge⸗ 
ſchäfte und Verkaufshallen ausnahmsweiſe bis um 20 Uhr Be 
gehalten werden. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


165) 
Aber die Nachrichten, die Henry brachte, verdarben ihnen 
gänzlich den Appetit! Cornelia aß kaum ein paar Biſſen, und 
Henry bemühte ſich kläglich, den Schein zu wahren. „Tut mir 
leid, Mutter,“ ſagte er, „du mußt dich auf das Schlimmſte ge⸗ 
jet machen. Es beſteht keine Ausſicht mehr, deine beiden 
Freunde zu retten.“ 

Cornelia wurde blaß, ihre ſanften braunen Augen weiteten 
ſich vor Entſetzen „Warum, Henry?“ 

„Nun, die Polizei iſt zu Fuller gegangen, und er hat die 
ſchlimmſten Sachen über deine Anarchiſten zu hören bekommen. 
Ich 8918 nicht, daß es eine Macht auf Erden gibt, die ſeine 
Anſicht ändern könnte.“ 

„Was hat er gehört, Henry?“ 

„Alles das, was ich dir neulich erzählt habe: daß ſie Dy⸗ 
namithelden ſind, und daß ſie in der Nacht ihrer Verhaftung 
Dynamit verſtecken wollten.“ ; 

„Aber, Henry, das ſtand nicht einmal 
ſchrift!“ N 

„Ich weiß: nicht öffentlich, aber es iſt der eigentliche 
Grund, warum man fie verfolgt, der G' und, warum fie ver⸗ 
urteilt wurden, und Fuller iſt nicht davon abzubringen. 
Schlechte Schauſpieler nannte er ſie.“ 

Dann will er alſo Menſchen wegen eines Verbrechens hin⸗ 
richten, weil er hat munkeln hören, ſie hätten ein anderes Ver⸗ 
brechen begangen!“ 

„Eigentlich Mutter, iſt er genau ſo davon überzeugt. daß 
fie auch Banditen waren Man hat ihm erzählt. daß das Geld 
nach Italien gewandert ſei um dort eine Revolution anzuzet⸗ 
teln. Man hat ihm ſogar von Ka tenſkizzen erzählt, die in 
Lee Swenſons Papierkorb gefunden wurden und aus denen 
hervorging wo das Geld vergraben lag.“ 

„Mein Gott. Henry! Das war doch ein Spaß!“ 

„Ich weiß. du Haft es mir erzählt — aber dicſe Späße 
waren nicht recht am Platz. Die Polizei benützt alles, was ſie 


in der Anklage⸗ 


in Händen hat. Es ſcheint da in Milton eine Frau zu ſitzen, 
die Mike Stewart erzählt hat, Vanzetti habe die Bombe ge⸗ 
macht, mit der Richter Haydens Haus geſprengt wurde.“ 

„Das iſt das Gerede verrückter Menſchen!“ 

„Nein, Mutter, es iſt das Gerede der Polizei, und der Gou⸗ 
verneur betrachtet ſich als den Chef der Polizei und hält zu 
ſeinen Leuten. Man hat ihm erzählt, in Bellingham hätten 
ſich zwei von der Bande mit einer Bombe, die ſie ſelbſt fabri⸗ 
ziert hatten, in die Luft geſprengt, — die chemiſchen Formeln 
Galleanis hätten nicht ganz geſtimmt.“ 

„Du redeſt immer noch von Bomben, Henry.“ 

„Ich erzähle dir nur, was man mir erzählt hat. Fuller 
behauptet, beide Burſchen ſeien regelrechte Terroriſten und hät⸗ 
ten eine kriminelle Vergangenheit. Er behauptet, Vanzetti ſei 
bereits ein überführter Bandit geweſen, noch bevor er ſich in 
Dedham zu verantworten hatte Er hat ſich in den Kopf ge⸗ 
ſetzt, daß Vanzetti zuerſt wegen des Verbrechens von Bridge⸗ 
water verhaftet, angeklagt, vor Gericht geſtellt und verurteilt 
umd dann erſt wegen des Verbrechens von South Braintree ver 
Eeſtet, angeklagt, vor Gericht geſt llt und verurteilt wurde. 
So iſt es dock nicht geweſen, wie?“ 

„Natürlich nicht. Henry! Man hat ſie wegen beider Ver⸗ 
brechen verhaftet. Und dann beſchloß man, Vanzetti wegen 
Bridgewater zu verurteilen, um ſo auch Saccos Ausſichten zu 
verſchlechtern.“ 

„Nun, das dachte ich mir, und ich verſuchte es Fuller bei⸗ 
zubringen, aber er nahm es nicht ſehr freundlich auf. Er läßt 
ſich nicht gern von ſeiner Meinung abbringen.“ 

„Henry, du erſchreckſt mich! Willſt du behaupten, daß er 
den Fall wirklich ſo ſchlecht kennt?“ 

„Ich weiß ſelber nicht allzuviel über dem Fall. Mutter, 
aber ich konnte ihn bei einem halben Dutzend Irrtümern er⸗ 
tappen. Und es wird dir ſehr ſchwe⸗ fallen, ihn umzuſtimmen, 
denn feine hervorſtechendſte Eigenſchoft iſt Eigenſinn. Er macht 
darrus eine Tugend weil er nicht denden kann. und es ſelber 
weiß. und zroerlich wird wenn man ihn zwingt. es zu ver 
ſuchen. Das iſt es, was dir bevo ' ſteht. und es ſoll dir gleich 
zu Anfang klar ſein, — es hat keinen Zweck, ſich etwas vor⸗ 
zumachen. Gen ſeſber zu ihm und überzeuge dich, wenn du 


willſt.“ 


„Wird er mich empfangen?“ 

„Er jagt, er wird jeden empfangen, — das iſt ſeine Publi⸗ 
kumspoſe. Du mußt verſtehen, er iſt Politiker und muß ſich 
entſprechend verhalten. Er wird ſich als den unbefangenen 
Mann gebärden, — ich aber erzähle dir, was in einem Kopfe 
vorgeht, und wie ſeine endgültige Entscheidung ausſehen wird.“ 


IV. 

Mr. Thompson hatte ein Gnadengeſuch Vanzettis vorgelegt 
und eine Erklärung, daß Sacco ſich weigere, ein Geſuch einzu⸗ 
reichen, aber trotzdem begnadigt werden müſſe. Kaum je in 
der Eeſchichte der Autoindustrie hat ein Automobilhändler ein 
ſeltſameres Dokument erhalten. Und Bartolomeo Vanzetti 
hatte es ſich nicht nehmen laſſen, es ſelber zu ſchreiben und fei⸗ 
nem Anwalt nur die ſtiliſtiſche Durchſicht zu überlaſſen. Er 
benützte die Gelogenheit, um der Welt ſeine Doktrinen und 
Ueberzeugungen zu erblären: 

„Unſere Ideen ſind nicht neu. In der einen oder anderen 
Form Haben fie ſeit mindeitens zweitauſend Jahren das Den⸗ 
len des Olzidents und daher auch die Geſchichte beeinflußt. 
Unter ihren modernen Vorkämpfern befinden ſich Männer wie 
William Godwin. Sßelley. Carlo Piſacane. Proudhon, Reclus. 
Krovotkin Bakunin. Toſſtoi (in gewiſſem Sinne), Flammarion, 
Matatsitı Galleani und in Ihrem Lande Tucker und viele an⸗ 

dere große Geiſter und Rörfe und Herzen. Der graße Prileſoph 
Erneſt Renan ſagte Chriſtus ſei ein politiſcher Anarchiſt' ges 
weſen“ 

Und das einem frommen Baptiſten, der den Reportern er 
klärte, fein eigentlicher Lichlingsberuf wäre, Leiter einer bapti⸗ 
ſtiſchen Sonntagsſchule zu ſein! 


„Unſer Ve teidiger“. hieß es weiter in dem Schriftſtück, 


hat uns darauf mfmerfiom demacht. daß das. was wir zu 
ſggen bacßen vielleicht das Norurteil genen uns noch verſtärken 
merde: aber es iſt unter erſtes Intereſſe zu retten. was keine 
Menſchenmacht außer uns ſeleſt uns rauben fonn, unſeren Glau⸗ 
ben und unſere Minde, da mon uns Thon faſt alles geraubt 
hat, was der Menſch dem Menſchen rauben bann.“ 


( Fortſetzung *oigt.) 


Aufforderung zur Zahlung der Einkommenſteuer. In dieſen 
Tagen werden ſeitens des Finanzamtes Zahlungsaufforderungen 
zur Einkommenſteuer verſchickt. Denjenigen Steuerzahlern, denen 
die Einſchätzung zu hoch erſcheint, ſteht das Recht zu, innerhalb 
des auf den Zahlungsaufforderungen angegebenen Termines Ein⸗ 
ſpruch zu erheben. Alle Einſprüche müſſen dementſprechend be⸗ 
gründet und mit Belegen bowieſen werden. In erſter Linie muß 
darauf geachtet werden, daß die Zeit der Einſpruchseinlegung auch 
innegehalten wird, weil nachträgliche Reklamierungen keine Be⸗ 
rückſichtigung finden. m. 

Eine dringende Notwendigteit. Ebenſo wichtig, wie die 
wöchentliche Veröffentlichung des Apothedendienſtes, iſt die 
Bekanntgabe der Sonntagsdienſtzeit der dienſtverſehenden Aerzte. 
Leider findet in Königshütte letzteres noch nicht ſtatt, trotzdem 
es ſehr notwendig iſt. Es werden uns Fälle benannt, wo Per⸗ 
ſonen an Sonn» und Feiertagen vielfach ſtundenlang einen Arzt 
zur Filfeleiſtung ſuchen. Dieſem Uebel ließe ſich ſehr gut ab⸗ 
helfen, wenn die Aerzte den Sonntagsdienſt, wie die Apotheken, 
veröffentlichen würden. Wir glauben, annehmen zu können, daß 
dem Wunſche der Bevölkerung Rechnung getragen wird. m. 

Die Geſundheitskommiſſion an der Arbeit. Die G.ſundheits⸗ 
kommiſſion wird in den nächſten Tagen den hieſigen Lokalen wie⸗ 
der einen Beſuch abſtatten, um ſich von der Einhaltung der Vor⸗ 
ſchriften über die Sauberkeit und hygieniſchen Anforderungen zu 
überzeugen. Einer beſonderen Kontrolle werden die Bierapparate 
unterzogen. Die in Frage kommenden Intereſſenten werden da⸗ 
her, um ſick vor Unannehmlichkeiten zu ſchützen, dafür Sorge zu 
tragen haben, daß die Einrichtungen keinen Anlaß zu irgendwel⸗ 
chen Beanſtandungen geben. m. 

Stanpplätze für Autotagen. Aus Zweckmäßigkeitsgründen 
wurden in der Stad 3 neue Standplätze für Autotaxen eingerich⸗ 
tet, und zwar an der ulica Ziednoczenja, Konopnickiej und Rose 
cielna. Hinzu kommen noch die beiden beſtehenden am Bahnhof 
und am Ring. Die in Frage kommenden Standplätze wurden 
durch Auſſtellung von entſprechenden Tafeln kenntlich gemacht. 
Durch die Einführung der 3 Standplätze haben jetzt die Bürger 
der verſchiedenen Teile der Stadt beſſere Gelegenheit, ſchneller 
zu einer Autotaxe zu kommen, als es bisher der Fall war. Ge⸗ 
genwärtig ſind 24 Autotaxen in Betrieb. m. 

Weil er einen Prozeß verloren hatte! Beim Betreten der 
Straße wurde Frau Angela Kulla von dem Grubenbeamten L. RS 
ohno irgendwelchen Grund angefallen und mit einem Stock miß⸗ 
handelt. Ein verlor ner Prozeß ſoll der Grund ſein. Die miß⸗ 
handelte Frau mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. m. 

Ein Paßfälſcher. Unter dem Verdacht, Päſſe gefälſcht zu 
haben, nahm die hieſige Polizei einen gewiſſen Makosz Demjan, 
früher wohnhaft in Königshütte an der ulica Skargi 8, feſt. D. 
wurde bis zur Beendigung der Unterſuchung im Polizeigefängnis 
feſtgeſetzt. m 

Kurze Freuden. Ein gewiſſer Joſef S. von der ulica Dr. 
Urbanowicza 6 drang mittels eines nachgemachten Schlüſſels in 
das Büro ſeines Verwandten ein, entnahm aus einer Handkaſſ tte 
390 Zloty und wurde flüchtig. Die Polizei nahm ſofort die Ver 
folgung auf und konnte den Miſſetäter ausfindig machen. Dem 
Geſchädigten wurden 385 Zloty wieder ausgehändigt, S. aber 
verhaftet. — In einem anderen Fall wurde ein gewiſſer Georg 
N. von der ulica Galeckiego 81 feſtgenommen, weil er dem Ar⸗ 
beiter M. auf der Hüttenpromenade einen Geldbetrag von 15 
Zloty entwendet hat. m. 

Unterſchlagung. Bei der Polizei brachte der Rechtsſchreiber 
3. von der ulica Piaſtowska zur Anzeige, daß er einem gewiſſen 
Gerhard E. einen Kohlenzettel zur Lieferung von Kohle übergab, 
dieſer aber bis zum heutigen Tage die Kohle nicht geliefert 


hat. m. 
Verſchiedene Diebſtähle. Unter dem Schutze der Dunkelheit 
entwendete ein unbekannter Täter dem Kutſcher Paul Bednarsk. 
von ſeinem Fuhrwerk eine Wagenplaue im Werte von 120 Zloty. 
Der Täter entkam unerkannt. — Die Polizei verhaftete einen 
gewiſſen Ludwig Dz. aus dem Kreiſe Tarnowig, zuletzt in Kö⸗ 
nigshütte an der ulica Wolnosci wohnhaft, weil er dem Beamten 
Skoruppa aus Scharley ein Fahrrad, das im Hausflur an der 
ulica Moniuszlo 2 in Königshütte unbeaufſichtigt ſtand, entwen⸗ 
del hat. Der Dieb hatte inzwiſchen das geſtohlene Fahrrad an 
einen gewiſſen Franz H. aus Schwientochlowitz weiter verkauft. 
Die Polizei legte bei letzterem das Fahrrad mit Beſchlag und gab 
es dem Eigentümer zurück. — Dem Invaliden Hugo O. von der 
ulica Sobieskiego 16 wurde aus der unverſchloſſenen Wohnung 
eine Kammgarnhoſe im Werte von 50 Zloty geſtohlen. m. 


Siemianowitz 
Auch Ausländer werden niedergeſtochen. 

Vorgeſtern nachmittags ſetzte der bekannte Ueberfallheld 
Wrobel ſeine Siegerlauſbahn fort, indem er dem Reichsdeutſchen 
Platta ein Meſſer in den Rücken ſtach und darauf verſchwand. 
Der Schwerverletzte mußte ins Lazarett geſchafft werden. Auch 
ein Zeichen „hoher Kultur“. BE 

Verbotene Revolver knallen. In der ſechſten Morgenſtunde 
kam geſtern eine Gruppe ſtark angeheiterter junger Leute ſtanda⸗ 
lierend an der Kreuzkirche vorbei, bei welcher Gelegenheit die Po⸗ 
Tiger beläſtigt wurde. Es fielen einige Schüſſe aus Waffen, die 
niemand tragen ſoll; den Schluß bildeten paar Verhaftungen. 
Woher die jungen Leute die Brownings her haben, iſt zur Zeit 
ungeklärt. Wir haben doch ein ſtriktes Waffenverbot? 

Es wird weiter gepinſelt. Die Schmierfinken mit den Teer⸗ 
pinſeln werden immer frecher. Da der Beuthener Abendzug faſt 
gar nicht benutzt wird, haben ſich dieſe Helden auf den 8 Uhr⸗Zug 
verlegt und mehreren Damen mit teerhaltigem Saprol die Män⸗ 
tel und den Pelzbeſaß vollſtändig vernichtet, da Saprol bekannt⸗ 
lich eine ätzende Beimiſchung enthält. In jedem Falle iſt hier 
größte Vorſicht ſehr am Plaße. 

Fahrläſſig geeidet. Der Kellner W. hatte in einer Prozeß⸗ 
ſache gegen ſeinen beſſeren Willen eine fahrläſſige Ausſage unter 
Eid geleiſtet. Der Beklagte, gegen welchen der Prozeß gerichtet 


war, ſtellte W. unter Anklage wegen fahrläſſigen Eides. Nach 
mehrmaligen Verhandlungen und Verhör einer Menge Zeugen 


wurde W. überführt und zu einem Jahre Gefägnis verurteilt. 
Ein halbes Jahr der Strafe fällt unter Amneſtie. Gegen das 
Urteil iſt Berufung eingelegt. W. war mehr als unerfahren in 
Gerichtsſachen. 

Der kluge Bauer aus Bendzin. Ein Bendziner Fuhrmann, 
mit den örtlichen Verhältniſſen nicht vertraut, fuhr mit ſeinem 
beladenen Wagen in einen Bruchfeldtümpel, um den Wagen zu 
waſchen. Das Pferd verſank ſofort bis an den Hals im Waſſer 
und Schlamm. Der Krautwagen kippte um. Erſt den Bemühun⸗ 
gen der Feuerwehr gelang es nach längerer Zeit, Pferd und Wa⸗ 
gen wieder flott zu machen. Die Krautköpfe dagegen waren 
rettungslos verloren. 

Leicht, aber geſchickt verdient. Beim Kaufmann Dytko ging 
täglich aus der Ladenkaſſe Geld verloren. Der Kaufmann ſetzte 
einen Beobachtungspoſten aus, welcher feſtſtellte, daß ein Knabe 
immer geringfügige Einkäufe machte, während ein and rer die 
Ladenkaſſe einer näheren Unterſuchung unterzog. Auf dieſe Weiſe 


gelang es den jugendlichen Dieben 150 Zloty zu rauben. Beide 


wurden der Polizei zugeführt. 11 


die legte Eikung der Scheppiniser Gemeinbeberttetet 


por dem Zusammenschluß 


Die kath. Kirche erhält 5500 Zloty Zubvention — 9477 Zloty für die Unter⸗ 


fſtützung der Arbeitsloſen 


Die am Mittwoch im Schoppinitzer Rathaus tagende Ge | 
meindevertreterfigung war die letzte vor dem bevorſtehenden Zu⸗ 
ſammenſchluß der Gemeinden Rosdzin⸗Schoppinitz. Die Sitzung 
verlief außerordentlich ruhig und fachlich. Wenn nicht die Vor⸗ 
leſung der einzelnen Quoten aus dem Bericht des Kaſſenrevi⸗ 
ſors für die Erteilung des Abſolutoriums der Kaſſenführung für 
das Jahresbudget 1929/30, dann wäre die Sitzung in wenigen 
zwanzig Minuten beendet. Zum Schluß der Sitzung folgte die 
Abſchiedsrede des Vorſitzenden und Gemeindevorſtehers Bienio⸗ 
jet an die Gemeindepertretung, worin der Redner auf die Wich⸗ 
tigkeit der Zuſammenarbeit zwiſchen Gemeindevorſtand und Ge⸗ 
meindevertretung hinwies, den Mitgliedern der letzteren für 
ihren guten Willen und ihre Mitarbeit dankte. Wenn aber oft 
genug Reibereien entstanden waren, dann ſei ſolches eben nicht 
zu umgehen, wo mehrere Meinungen aufeinander ſtoßen, um 
eine Sache zum Wohle der Allgemeinheit derart zu leiten, daß 
ſie nicht in ihr Gegenteil umſchlägt. Dieſes müfie eben mit in 
Kauf genommen und verziehen werden. 

Berlauf der Sitzung. 

Um 7 Uhr abends eröffnete Gemeindevorſteher Bienioſek 
die Sitzung und ſchritt ſofort zur Erledigung der Tagesordnung. 
Das Verleſen der einzelnen Einnahme⸗ und Ausgabequoten des 
Jahresbudgets für 1929/30 nahm allerdings geraume Zeit in 
Anſpruch. Einſtimmig wurde die Kaſſenſührung als muſter⸗ 


für die 
Ausſchank alkoholi⸗ 
ſcher Getränte wandten, einigte man ſich nach kurzer Erklärung 
des Gemeindevorſtehers dahin, die Steuer von 90 auf 60 Pro⸗ 


d. i. vor 


Es gibt noch Winterkartoſſeln. Der Myslowitzer Magiſtrat 
gibt bekannt, daß diejenigen Rentenempfänger und Arbeitslose, 
die bisher keine Eingaben, zwecks Empfang von freien Winter⸗ 
kartoffeln beim Magiſtrat gemacht haben, dieſes bis ſpäteſtens 
Sonnabend, den 15. d. Mts., nachholen können. Diesbezgl. Aus⸗ 
weispapiere ſind mitzubringen. —h. 

Schoppinitz. (Der Bahnhof wird geputzt.) Auf die 
in der Preſſe erſchienene Kritik der Zuſtände auf dem Perſonen⸗ 
bahnhof in Schoppinitz Süd hin, wird nun endlich einmal dafür 
geſorgt, daß die Fenſterſcheiben, die finſteren Lappen ähnlich 
waren, geputzt werden. Hoffentlich erbarmt man ſich auch des 
Warteſaales 4. Klaſſe, denn auch der iſt für Menſchen beſtimmt, 
die für ihr Geld reiſen. —h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Schwarzwald. (Durch einen Schuß erheblich ver⸗ 
letzt.) Nach einer vorangegangenen Auseinanderſetzung feu⸗ 
erte der Roman Dudek einen Schuß auf einen gewiſſen Wla⸗ 
dislaus Wiech aus Bukowina ab. Der Getroffene wurde am 
rechten Bein erheblich verletzt. Es erfolgte ſeine Ueberführung 
in das Spital nach Bielſchowitz. Im Intereſſe der allgemeinen 
Sicherheit wäre es angebracht, wenn die Polizei feſtſtellen würde, 
wie der „Revolverheld“ in den Beſitz dieſer Schußwaffe gelangt 
iſt. Eine exemplariſche Beſtrafung des Täters wäre am Platze. 


1. 

Scharleg. (Schwerer Autounfall.) Auf der ulica 
Piekarsta prallte mit Wucht ein Perſonenauto gegen einen 
elektriſchen Maſt. Das Auto wurde ſchwer beſchädigt und die 
beiden im Auto befindlichen Paſſagiere und zwar der Joſef 
Biskup aus Siemianowitz und der Joſef John aus Königshütte 
leicht verletzt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 
Unterſuchungen trägt der Chauffeur die Schuld an dem Verkehrs⸗ 
unfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. 

x. 


Pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Senatoren unter ſich) Sonntag 
fanden hier die Wahlverſammlungen der P. P. S., der Kor⸗ 
fantypartei und die der Sanacja ſtatt. Während in den erſten 
Verſammlungen die Referenten vor den mit Zuhörer überfüll⸗ 
ten Saale referierten, hörten den Sanacjamenſchen nur 15 
Frauen zu. 
in die Haare, wobei fie ſich gegenſeitig als Germanes beſchul⸗ 
digten. Während der Korfantyverſammlung wurde der Schrift⸗ 
führer der P. P. S. Borowski Philiph von einem dienſttuenden 
Geheimpoliziſten verhaftet, weil er ſich angeblich gegen das 
jetzige Regierungsſyſtem ausgeſprochen hatte. 

Emanuelsſegen. (Der Fluch des 8 218.) Die 20 jährige 
Agnes F. befand ſich in andern Umſtänden. Da ſie der Bräu⸗ 
tigam H. verließ, und ſie ihren Eltern keine Schande bereiten 
wollte, ging ſie zu einer ſogenannten „weiſen Frau“ nach 
Myslowitz. Nach dem Eingriff ſtellte ſich bei Agnes F. eine 
Blutvergiftung ein, an deſſen Folgen die Vedauernswerte ver⸗ 
ſchied. Wie die Polizei feſtgeſtellt hatte, haben ſich auch noch 
andere Frauen gegen den Unglüdsparegraphen 218 vergangen, 
was bei der heutigen ſchweren Wirtſchaftsnot, durchaus ver: 
ſtändlich iſt. e 


Rybnik und Amgebung 
Ein Betrüger in Mönchs kleidung. 

In Gitaltowitz beſuchte mehrere Familien ein junger 
Mönch, welcher um freiwillige Spenden für ein Kloſter erſuchte. 
Das jugendliche Alter des Mönches war verdächtig. Deshalb 
wurde die Polizei verftändigt, die den Mönch zur Legitimierung 
aufforderte. Dabei erwies es ſich, daß der angebliche Mönch 
ein Bäckerlohrling namens Reinhold Sowa aus Neudorf ſei. 
Sowa hat die Sutane in einem Kloſter im Kreiſe Ryönik ge⸗ 
ſtohlen und dieſelbe zu Betrügereien benützt. Er wurde verhaf⸗ 
tet. Bei dem Verhafteten wurden über 100 Zloty Bargeld ge⸗ 
funden, die er von naiven Perſonen erhalten hatte. 


— der Ankauf 


gültig angeſehen und der Gemeindekaſſe das Abſolutorium er⸗ 


Des Mißerfolges wegen gerieten ih die Sanatoren 


der Motorſenerſpritze abgelehnt 


Jahren beſchloſſen, der kath. Kirchengemeinde zwecks Subventio⸗ 
nierung der Renovationsarbeiten der Kirche gelegentlich des 
65 jährigen Beſtehens eine Summe in Höhe von 5500 Zloty 
bedingungsweiſe zugebilligt. Da nun die Rückerſtattung der 
Baukoſten für das neu erbaute Rathaus ihrem Ende zuneigen, 
ſeien keine größeren Schwierigkeiten mehr vorhanden, die die 
Auszahlung der Quote weiter in die Länge ziehen könnten, wie 
der Gemeindevorſteher erklärte. Darauf wurde beſchloſſen, die 
Summe auszuzahlen. Anſchließend bewilligte nian einſtimmig 
einen Zufatzkredit für die einmalige Unterſtützung der Arbeits⸗ 
loſen in Höhe von 9 477,50 Zloty. 

In Angelegenheit des Tragens der Unterhaltungskoſten für 
einen Kontrollbeamten beim Myslowitzer Finanzamt (2), die 
die Gemeinde auf ſich nehmen ſollte, wurde einſtimmig abge⸗ 
lehnt. 

Längere Ausſprachen folgten in Sachen des Ankaufs einer 
Motorfeuerſpritze für die Gemeinde Schoppinitz. Die Mehrzahl 
der Anweſenden jtellte ſich gegen die Notwendigkeit des An⸗ 
kaufs, da dieſe Angelegenheit nach dem erfolgten Zuſammen⸗ 
ſchluß der Schweſtergemeinden anderweitig gelöſt werden dürfte. 
Temgegenüber einigte man ſich auf das Anſchaffen eines Motor⸗ 
ſpritzwagens, der beſonders in den Sommermonaten note 
wendig iſt. 5 

Nach der Vorleſung des Kaſſenreviſionsberichtes hielt Ge⸗ 
meindevorſteher Bienioſek ſeine in der Einleitung angeführte 
Abſchiedsrede an die Gemeindevertreter, worauf die Sitzung nach 
1% ſtündiger Dauer geſchloſſen wurde. Die Gemeindevertretung 


„dürfte noch einmal nach Akzeptierung des Beſchluſſes betreffend 


den Zuſammenſchluß der Gemeinden Nosdzin⸗Schoppinitz zuſam⸗ 
menkommen und zwar um die Wahlen der vorläufigen Ge⸗ 


meindevertretung bis zu Neuwahlen nach dem Zuſammenſchluß 


vorzunehmen, . 


Selbſtverſchuldeter Verkehrsunfall. Auf der ulica Raciborska 
kam es zwiſchen einem Perſonenauto und dem Radfahrer Fri⸗ 
dolin Piel aus der Ortſchaft Pogrzebin zu einem Zuſammenprall. 
Der Radler kam zu Fall und erlitt erhebliche Verletzungen am 

nzen Körper. Schuld an dieſem Verkehrsunfall trägt der 
Radler, welcher zu ſchnell gefahren ſein ſoll. 5 


Tarnowitz und Umgebung 


Verſuchte Sprengung der ſozialiſtiſchen Wahlverſamm⸗ 


lung in Naklo. 


Staatsbeamte als Störungsfriede. — Provokation. — Verhaf⸗ 
tung eines Genoſſen. 

Seitens der Sozialiſten war in Naklo eine Wahlverſamm⸗ 
lung einberufen, wozu auch Staatsbeamten aus beſtimmten In⸗ 
tereſſe etſchienen ſind. Gleich zu Beginn der Verſammlung ver⸗ 
ſuchten die ungebetenen Gäste durch Johlen und Lärmerei dieſe 
zu ſtören. Sie machten jedoch die Rechnung ohne den Wirt: 
denn als ſie ihre „Intelligenz“ in Lümmeleien zum Ausdruck 
brachten, erhoben ſich die anweſenden Proletarier und ſchritten 
gegen die „Kulturträger“ entſprechend ein. Dies veranlaßte die 
„Herren“ zur Zurückziehung aus dem Saale ins Schanklokal, wo 
fie den Alkoholteufel um mehr Energie anbeteten. 

Nach Beendigung des Reſerenten Mainka, deſſen Aus⸗ 
führungen mit Beifall aufgenommen wurden. ſprach auch der 
Eiſenbahnbeamte Cichos, in der Dislkuſſion, welchem zuvor der 
Alkoholteufel eine Portion „Energie“ verſchentt hatte. Trotz 
dieſem Geſchenk gebärdigte ſich Eichos beim Sprechen gerade To, 
wie ein Hampelmann auf der Bühne. Darum ergriff auch noch 
ein zweiter Rodak, welcher ſich als „Radca zakladowy 2 
huty Lazarza vorſtellte, das Wort und mit großem Eifer 
das Märchen von den gebratenen Tauben, die einem von allein 
in den Mund geflogen kommen, erzählte. An einer ange⸗ 
brachten Stelle rief ihm darum auch der Genoſſe Vednarczyk zu 
„bos daj prace i chleba, to nie pöjdziemy do germana 
po braca i chleb”. Dies veranlaßte nun den einen Krimi⸗ 
naliſten, die Verhaftung von Bednarczyk (222) vorzunehmen. 
Auf der Wache wurde er jedoch nach Vernehmung wieder freige⸗ 
laſſen. 
Im weiteren Verlauf der Verſammlung mußte auch der 
„Raden“ den Vers Der Narr forgt für das Gelächter ſelber“ 
für ſich in Anſpruch nehmen. Nach Erſchöpfung der Tagesord⸗ 
nung ſchloß Genoſſe Mainka mit einem „Hoch“ auf den Sozialis⸗ 
mus, die wohl ſtürmiſch jedoch gut verlaufene Wahlverſammlung, 
in den die Anweſenden mit Begeiſterung einſtimmten. 


Urbeiteriport 
Der franzöſiſche Arbeiterſportkongreß. f 
In Pantin⸗Paris, wo 1925 der Kongreß der Luzerner Sport⸗ 
internationale ſtattfand, wurde Ende Oktober der Bundeskongreß 
der franzöſiſchen Arbeiterſportvereine abgehalten. Charles 
Auray, der Bürgermeiſter von Pantin und Vorſitzender des 
franzöſiſchen Verbandes, eröffnete den Kongreß, dem Brſdoux⸗ 
Brüſſel als Ehrenvorſitzender der Internationale und Stlaba⸗ 
Prag als Sekretär des Internationalen Büros beiwohnte. — 
Es wurden u. a. die Vorbereitungen für das Bundesfeſt in 
Roubaix zu Pfingſten 1931 feſtgelegt und die Teilnahme an dem 
2. Arbeiter⸗Olympia in Wien beſchloſſen. Turnerabteilungen 
aus Nordfrankreich und dem Elſaß, die nach Wien gehen, ſollen 
von der Bundesleitung geldlich unterſtützt werden. Die Ver⸗ 
handlungen des Kongreſſes, der durch gymnaſtiſche Vorführungen 
eingeleitet wurde, hinterließen den Eindruck, daß der franzöſiſche 
Arbeiteriportverband ſich in auffteigender Linie bewegt. 


Bilanz der deutſchen Handball⸗Ländermannſchaften. 

Die Handball⸗Ländermannſchaft des Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportbundes iſt nach ihren diesjährigen Spielergebniſſen zwei⸗ 
fellos die ſpielſtärkſte Auswahlmannſchaft der Sozialiſtiſchen 
Arbeiterſportinternationale. Alle Spiele beendete fie ſtegreich. 
Sie gewann gegen die Schweiz in München 6:3, gegen den Oeſter⸗ 
reichiſchen Arbeiter⸗Handballverkand in Auſſig 8:5, gegen die 
öſterreichiſchen Arbeiterturner⸗Handballſpieler in Magdeburg 774. 
gegen Belgien in Hamburg 17:1 und in Lüttich 18:1. 


= 


9 
5 
2 
3 
Y 


Rieſen-Werftbrand in A. S. A. 


Im Hofen von Providence (U. S. A.) brach auf dem Kohlen ſtapelplatz einer großen Schiffswerft Feuer aus, das in kurzer 


Zeit die geſamten Anlagen zerſtörte; 24 Per ſonen erlitten zum Teil ſchwere Verletzungen. 


Geſchäfte in der Kleinſtadt 


Von Kurt Rudolf Neubert. 


Die Filialleitung ſchrieb, daß ſeine Anweſenheit zur Re⸗ 


gelung der beſtehenden Differenzen erwünſcht wäre. Alſo muß 
er fahren. Es war keine Reiſe über den Ozean, und die An⸗ 
gelegenheit ließ ſich in zwei Tagen regeln. Aber der Abſchied 
von Hanne fiel ihm ungewohnt ſchwer. Er wußte nicht 
warum. Erſt ſpäter wurde ihm das klar. 5 

Es war ſchon Abend, als er in der kleinen Stadt ankam. 
Langſam ging er durch die ſtillen Straßen. Wie ruhig es hier 
war. Er hatte das Gefühl, hier ſchon einmal eine glückliche 
Zeit verlebt zu haben, vielleicht die Kindheit. 

Der Marktplatz war nur von wenigen Bogenlanmpen be⸗ 
leuchtet. Von der „Weißen Roſe“ aber ſtrahlte helleres Licht. 
Er ging durch die breite Toreinfahrt, öffnete die Tür und trat 
durch Lärm und Rauch an den Schanktiſch, wo der Wirt den 
Kreisanzeiger las. „Guten Abend,“ ſagte der Reiſende. Es 
ſchien, als würden jetzt alle in der Stube „Guten Abend!“ ſagen, 
ſie ſahen auf den Fremden, öffneten den Mund, ſahen ins Bier⸗ 
glas und tranken. Nach kurzen Verhandlungen rief der Wirt 
das Hausmädchen Liſa. An der Treppe oben erwartete ihn Liſa. 
Sie war ein Mädchen aus der kleinen Stadt, mit der ewigen 
Sehnſucht nach der unbekannten Großſtadt. Ihr Haar war ſehr 
blond und in die Stirn gekämmt. Ihre Beine, die in hellen 
Strümpfen ſteckten, ſah er bis weit über die Knie, wie er 
langſam die Treppe hochkam. Oben angekommen, ſah er dem 
Mädchen mit dem von ihren Beinen vollgeſogenen Blick ins 
Geſicht und es war, als hätte dieſer Blick die Treppe hoch zu 
ihren Beinen eine leiſe Vertrautheit zwiſchen ihnen hergeſtellt, 
ſie lächelten beide. Aber er wurde raſch wieder förmlich und 
ſah halb geiſtesabweſend zu, wie ſie das Bett auſſchlug, Waſſer 
in die Kanne goß und die Gardine zuzog. 

1 Als ſie gegangen war, machte er es ſich bequem. Leiſe 
gähnte er. Hanne, dachte er vorübergehend, ſitzt jetzt im 
Wohnzimmer. Im Radio gibt es einen Vortrag über weibliche 
Polizeibeamte. Sie ſchaltet aus und geht in die Küche 

Nach kurzer Säuberung ging er ins Gaſtzimmer hinunter, 
um noch etwas zu ſpeiſen. Liſa war ſpäter noch einmal ge⸗ 
lommen und hatte die Betten glattgeſtrichen. „Wann wollen 
Sie geweckt ſein?“ fragte fie noch. „Um acht“, ſagte er, ohne 
aufzuſehen. Er hatte auf dem Tiſch die Akten „Filiale in D.“ 
liegen. „Alſo um acht! Gute Nacht!“ Liſa verſchwand mit 
einem neugierigen Blick. „Gute Nacht!“ — 

Ihre Stimme blieb in den Gardinen hängen. Es war ſt ill 
und leer im Zimmer. Der Nußbaumſchrank ſtand wie ein Dieb 
atemlos in der Ecke, er ſah einſam und verfroren aus, auch der 
Eimer neben dem Waſchtiſch floß von Melancholie über und das 
aufgeſchlagene Bett leuchtete verſchlafen im Halbdunkel. Da 
legte et ſich hin. Gute Nacht, Hanne, dachte er vor dem Ein⸗ 
ſchlafen. „Dem Filialleiter werde ich morgen mal gehörig auf 
die Finger klopfen,“ meditierte er weiter. And ſeine Ge⸗ 
danken gingen noch flüchtige Wege zu Liſa. — Um acht weckte 
ihn ihre Stimme. Sie klang vertraut, wie nach einer Nacht. 

Hanne wird jetzt.... fing er beim Raſieren wieder an 
Aber unten im Hof ſtand Liſa mit nackten Beinen und Armen 
und klopfte einen Teppich. Ihr blondes Haar war in Unord⸗ 
nung geraten, ihre Brüſte unter der Bluſe zitterten bei jedem 
Schlag mit dem Klopfer, den ſie in ihrer braunen, feſten Hand 
ſchwang. Manchmal ſah ſie zu ſeinem Fenſter hinauf. Aber ſie 
konnte ihn nicht ſehen, er ſah nur durch einen Gardinenſpalt. 

Mit energiſchen Schritten ging er nach dem Frühſtück, das 
er unten in der Gaſtſtube eingenommen hatte, vom Wirt bis 
zur Toreinſahrt begleitet, in die Stadt. Mißmutig kam er gegen 
1 Uhr zurück. Seine Befürchtungen, die er im Hinblick auf die 
hieſige Filiale gehabt hatte, zeigten ſich in vollem Umfange 
beſtätigt. Der Mann war ein Idiot, der ſich von den alten, 
eingeſeſſenen Geſchäftsleuten gatt an die Wand drücken ließ, 
ohne von den vielen Möglichkeiten einer modernen Reklame 
Gebrauch zu machen. Schon die Aufmachung der beiden Schau⸗ 
fenjter! Er hatte einen Schreck bekommen, als er ankam. 
Sowas von Angeſchick! Und dabei rennt die ganze Stadt dort 
vorbei. Hier mußte ein neuer Mann her. Einer mit dem 
Geiſt der Großſtadt, energiſch, gewitzt, wagemutig. 

Oben in ſeinem Zimmer ſchrieb er einen dementſprechen⸗ 
den Brief an ſeinen Chef. Dann fing er einen Brief an 
Hanne an, weil er es ihr verſprochen hatte. Aber er konnte 
ihn nicht fertig bringen, immer noch ſtand als letzter Satz: 
Dieſes Neſt hier iſt unſagbar langweilig, ich freue mich, mor⸗ 
gen wieder abreiſen zu können. — — — 

Nachmittags hatte er wieder in der Filiale zu tun. Als 
. er abends ins Gaſthaus zurückkehrte, fühlte er den dringenden 
Wunſch, ſeinen Aerger in einem kleinen, feinen Weinchen zu 
ertränken. „Haben Sie was da?“ fragte er den Wirt, mit der 
Zunge probend. „Na, da hab ich einen Moſel, ſag ich Ihnen, 
den hat letzthin der Bürgermeiſter bei mir getrunken, als hier 
eine Verſammlung war, fragen Sie den Bürgermeiſter, was das 
für ein Weinchen iſt ...“ „Alſo, her damit!“ Er ſaß ſtill in 
einer Ecke. 
ſetzte. Es war heute leer in der Gaſtſtube. Hin und wieder kam 
jemand, um Bier oder Zigaretten zu holen. 
die zweihundert Pfund des Wirtes ſchwer über die Dielen. 


„Proſt!“ trank er dem Wirt zu, der ſich zu ihm 


Dann wadelten | 


„Wo iſt denn die Liſa?“ fragte der Reiſende einmal nach 
dem dritten Glas — — — — 

Es war faſt Mitternacht, als er ſein Zimmer auſſuchte. 
Einſchlafen konnte er nicht. Der Filialleiter ſchnitt ihm eine 
Grimaſſe. Hanne winkte mit dem Taſchentuch dem abfahrenden 
Zuge nach und Liſa ſtand oben an der Treppe, wie geſtern, und 
fie ſahen ſich an. Unruhig warf er ſich im Bett herum. Um 
zwei Uhr ſtand er auf und kleidete ſich an. Er mußte friſche 
Luft haben. Leiſe ging er hinunter. Er wollte einen Spazier⸗ 
gang durch das Städtchen machen. Aber das Haus lag in 
tiefem Schlaf. Alle Türen waren verſchloſſen. Irgendwo bellte 
ein Hund. Da ging er wieder nach oben. Vor einer Tür blieb 
er plötzlich ſtehen. Es war Liſas Kammer. Er hatte ſie am 
Tage dort geſehen. Er blopfte, denn es war ihm eingefallen, 
ſich von Liſa den Schlüſſel geben zu laſſen. Drinnen rief ihre 
ſchlaftrunkene Stimme: „Wer it... Was wollen ... Ach Sie? 
Einen Augenblick...“ Er hörte, wie ſie raſch aus dem Bett 
ſprang, ſich flüchtig anzukleiden ſchien, und jetzt öffnete ſie die 


Tür, nicht weit, aber er ſah ſie, ſie war ein ſchönes, ſchlankes, 


witterndes Tier in dem übergeworfenen Rock und dem Hemde. 
„Den Schlüſſel?“ fragte ſie, die Augen aufreißend. „Ja“, ſagte 
er, geben Sie ſchon. Ich muß noch fort und unten iſt alles zu.“ 
Sie ſah, daß er auf ihre Bruſt ſtarrte, da legte ſie die Hand auf 
den Ausſchnitt des Hemdes, trat einen Schritt zurück, zur Kom⸗ 


mode, wo die Schlüſſel lagen. Auch er trat jetzt näher, ir 

Schatten tauchte rieſengroß an der Wand über dem Bett au 

und er hob jetzt den Arm und gritt mit ſpitzen Fingern dei 
Schlüpfer, der auf einem Stuhl am Bett lag. „Donnerwetter! 
Feinſte Seide!“ Das Mädchen lächelte nicht unwillig, es ſagte 
nur leiſe ſtrafend: „Aber das dürfen Sie doch nicht!“ Er ſah 
ſie von oben bis unten an, halb geringſchätzig mit den geheimen 
Gedanken über hungrige Tiere und wieder halb verloren an 
ihren derbſinnlichen Reiz. Da riß er ſie in ſeine Arme, küßte ſie, 
aber im nächſten Augenblick ließ er ſie los, naͤhm den Schlüſſel 
und ging leiſe die Treppe hinunter. Als er nach einer Stunde 
ins Gaſthaus zurückkehrte, war er müde und ruhiger. Vorſichtig 
hing er die Schlüſſel an Liſas Tür, hörte die tiefen Atemzüge des 
Mädchens und ſchlich dann leiſe in ſein Zimmer, wo er morgens 
um acht, als das Mädchen klopfte, aus ſchwerem Schlaf erwachte. 

In der Gaſtſtube frühſtückte er, und diesmal brachte ihm 
Liſa unaufgefordert die eben aus der Hauptſtadt eingetroffenen 
Morgenzeitungen. Sie ging wieder wie ein ſchönes, ſchlankes 
Tier um ihn herum, aber es war heute nicht mehr die dumpf 
ausgebrochene Sinnlichkeit an ihr wie geſtern nacht, ſie war 
llargeſichtig und wohlig läſſig, erfüllt von Ruhe. Er ſpürte dieſe 
Ruhe an ihr und ſie teilte ſich ihm mit, aber ihn beunruhigte, 
verwirrte ſie, und als er dann fortging, war ihm, als hätte er 
irgendetwas vergeſſen, und als würde er bald umkehren müſſen, 
um es zu holen. Mittags ſah er Liſa nicht. Und er verbrachte 
die Stunde nach dem Mittageſſen, von einer Unruhe gequält, 
die Sehnſucht nach ihr war, auf ſeinem Zimmer. Liſa war 
unten in der Küche. Sie hatte eben einen Teller zerſchlagen. 
Und einem Gaſt, der ſie um die Hüften faſſen wollte, hatte 
lie vorhin eine Ohrfeige gegeben. Es war ſeit geſtern nacht 
eine leiſe quälende Erwartung in ihr. — 

Der Herr ſchloß oben die Akten über den Fall „Filialleiter“. 
Er war fertig damit. Er konnte abreiſen. Er hatte hier nichts 
mehr zu tun. Nichts mehr? fragte er ſich. Gar nichts mehr, ant⸗ 
wortete er finſter. Dann lag ſein Kopf über den geſchloſſenen 
Akten. Gar nichts mehr, dachte er. Auf ſeinem Munde brannte 
Liſas Kuß. Es ſchmeckte nach weichem, warmem, fremden Bett. 

Gar nichts mehr, wirklich nichts mehr, Hanne, wieder⸗ 
holte er. Er ſah Liſas Beine und ihre junge, ſtraffe unent⸗ 
deckte Bruſt ſchimmerte durch das Hemde. — 

Wann geht der Zug, fragte er ſich. Er holte das Kursbuch 
hervor. Es geht heute keiner mehr, hoffte er. Es geht noch 
einer, wollte er. Um 5 Uhr ging ein Zug. Jetzt war es ganz 
ſtill, die wenigen Leute des Perſonals, ſoweit ſie nicht be⸗ 
ſchäftigt waren, der Wirt, alle machten einen Nachmittagsſchlaf. 
Ob Liſa auch in ihrer Kammer war? — 

Es kamen Schritte auf dem Flur. Vor ſeiner Tür blieben 
ſie abwartend. Er hob den Kopf. Gingen ſie weiter? Es 
klopfte. Es war Liſa. Sie kam hereingehuſcht. Sie kam auf 
ihn zu. Sie ſah aus wie in der Nacht. — — 

Er wußte nicht, woher ihm plötzlich dieſe Kraft kam: Er 
ſtand auf, ſchloß die Akten in den Koffer und ſagte: „Ich fahre 
um fünf. Bringen Sie mir bitte die Rechnung.“ 

Sie ſtand wie vernichtet da. Und als er ſie verwundert 
anſah, weil ſie noch zögerte, weil es ihr einfiel, hier noch zu 
ſtehen und auf etwas zu warten, auf etwas, an das gar nicht 
zu denken war, auf etwas zu warten — eigentlich toll, darauf 
zu warten, wirklich toll, kleine dumme Liſa, was denkſt du dir 
— als er ſie ſo anſah, verſchwand ſie verſtört. 


Himmelsrätſel 


Das Mount⸗Wilſon⸗Obſervatorium hat mit ſeinem 100⸗ 
zölligen Teleſkop über entfernte Welten Feſtſtellungen gemacht, 
durch die dargetan wird, daß in dem weiten Himmelsraum 
Welten mit faſt unvorſtellbaren Eigenſchaften vorhanden ſind. 
Wir wiſſen, daß ſich alle Himmelskörper mit größerer oder klei⸗ 
nerer Geſchwindigkeit bewegen. So hat die Erde bei ihrem 
Lauf um die Sonne eine Schnelligkeit von 29.7 Kilometer in 
der Sekunde. Mit dem Sonnenſyſtem bewegt ſie ſich zugleich 
mit der Milchſtraße mit einer viel größeren Geſchwindigkeit, 
nämlich mit 750 Sekundenkilometer nach dem Stern Capella, 
da ſie die Eigenbewegung der Milchſtraße, die nach dieſem 
Stern mit der genannten Geſchwindigkeit gerichtet iſt, mit⸗ 
machen muß. Schon 750 Kilometer in der Sekunde erſchienen 
für ein Weltenſyſtem als beträchtliche Beſchleunigung, zumal ſie 
gegenüber der Erde das 25fache des Wertes darſtellt. 

Nun hat das Mount⸗Wilſon Obſervatorium in dem Stern⸗ 
haufen des Großen Bären einen Nebel feſtgeſtellt, der ſich mit 
der unvorſtellbaren raſenden Schnelligkeit von 11500 Kilometer 
in der Sekunde von der Erde fortbewegt. Dieſe Geſchwindigkeit 
wurde mit Hilfe der Spektralanalyſe errechnet, für die während 
9 Nächten in 50 Stunden die erforderlichen Aufnahmen gemacht 
wurden. Durch die ſtarke Rotverſchiebung im Spektrum, die 
ſich bei den Aufnahmen zeigte, konnte dieſe ungeheure Schnellig⸗ 
leit der fernen Nebelwelt errechnet werden. So kann man mit 
Hilfe der neueren Forſchungsmittel Einblicke in die größten 
Fernen des Himmelsraumes erhalten und Eigenſchaften der Ge⸗ 
ſtirne kennenlernen, die die Schöpfung immer rätſelhafter er⸗ 
ſcheinen laſſen. Das Geheimnis der Vorgänge in jenen nebel⸗ 
haft erſcheinenden Sternſyſtemen iſt unergründlich und unerklär⸗ 
lich, denn obwohl es mit Hilfe der Spektralanalyſe gelingt, die 
Einzelheiten dieſes Geheimniſſes den Sternenwelten abzulau⸗ 
ſchen, ſo haben wir doch keinerlei Möglichkeiten, uns dieſe un⸗ 
erhörten Erſcheinungen und ihre Arſachen zu erklären. 

Ebenſo rätſelhaft iſt die Feſtſtellung des gleichen Obſerva⸗ 
toriums, daß im Sternbild des Pegaſus ein junger Stern vor⸗ 
handen iſt, bei dem eine Oberflächentemperatur von ungefähr 
400 000 Grad erreicht wurde. Es iſt die höchſte Temperatur, 
die bisher bei Sternen feſtgeſtellt wurde und die auf die gewal⸗ 
tigen Energien hinweiſt, unter denen ſich neue Welten entwickeln. 
Zwiſchen den erkaltenden Sternen, wie z. B. unſerer Sonne, 
die eine Oberflächentemperatur von 6000 Grad hat, und dieſem 
Stern iſt ein Wärmeunterſchied, der die Mannigfaltigkeit und 
Vielgeſtaltigkeit aller Erſcheinungen im Weltenraum dartut. 
Mit dem Unterſchied der Temperaturen iſt natürlich auch ein 
Unterſchied in dem Weſen der verſchiedenen Sterne verbunden. 
Hierfür gibt es einige ganz beſonders charakteriſtiſche Beiſpiele, 
die die Verſchiedenartigkeit der Beſchaffenheit der einzelnen 
Sterne beleuchten. Auch die verſchiedenen Dichten weiſen näm⸗ 
lich Unterſchiede auf, wie wir ſie auf Erden nicht kennen und 
die ſelbſt noch Unterſchiede der Dichte von Luft, Eiſen oder 
Platin um das Vieltauſendfache übertreffen. Als Beiſpiel dafür 
ſei angeführt, daß unſere Sonne eine mittlere Dichte von 0.25 
unſerer Erde, alſo 1.41 von der Dichte des Waſſers hat. Daraus 
geht hervor, daß unſer Tagesgeſtirn ſchon eine ziemlich große 
Feſtigleit erlangt hat. Nun gibt es Rieſenſterne, wie z. B. der 
Stern Capella, der eine Dichte hat. wie die unſerer Luft. Er 
iſt alſo in des Wortes wahrſter Bedeutung eine Art von luft⸗ 
förmiges Gebilde. Das iſt aber auch noch nicht der geringſte 
Grad von Dichtheit, denn der Stern Antares hat ſogar nur eine 
Dichte wie ein mit Hilfe einer Luftpumpe luftleer gemachter 
Raum. In dieſem befindet ſich bekanntlich auch noch Luft in 


einer großen Verbindung, da völlige Luftleere techniſch nicht 


darzuſtellen iſt. Dieſe Verdünnung zeigt den Stern mit der ge⸗ 
ringſten Dichtigkeit. Demgegenüber ſtehen Sterne mit einer 
Dichte, die geradezu ungeheuerlich iſt. Bisher hielt man den 
dunklen Begleiter des Sirius als den dichteſten Stern, da er 
einen Wert von dem 50 000 fachen des Waſſers, alſo faſt von der 
50 000fachen Dichte unſerer Sonne hat. Der Aſtronom van 
Maanen fand nun einen Stern. der noch neunmal ſo dicht iſt 
mie der Sirius⸗Begleiter und faſt 400 000 mal jo dicht wie unſere 
Sonne. Die Maſſe dieſes Sterns beträgt das 16 000 fache der 
Dichtigkeit des Platins. Ein Liter Waſſer, der bei uns ein 
Kilogramm wiegt, würde auf dieſem Stern das 400 000fache 
dieſes Gewichtes aufweiſen. Es müßten Lokomotiven von ge⸗ 
waltiger Zugkraft gebaut werden, um dieſe verhältnismäßig 
geringe Menge Waſſers oder des entſprechenden Stoffes dieſes 
Sterns fortzubewegen. Man hat auch Erklärungen für dieſe 
große Dichte vermutet, indem man annimmt, daß hier die 
Materie ſich in einem ſeltſamen Zuſtand befindet, denn ſie 
beſteht aus Atomkernen, die ohne die Elektronenbahnen vor⸗ 
handen und feſt aufeinander gepackt ſind, ſo daß ein Stoff 
von einer derartigen Schwere entſtehen kann. 


Der Kaiſerkrutz in Görlitz wird Muſeum 


Der Kaiſertrutz in Görlitz, ſo benannt, weil er im Jahre 1642 

monatelang von dem ſchwediſchen Oberſten Wanke gegen die 

kaiſerlichen Truppen verteidigt wurde, ſoll demnädft in ein 
Mujeum umgewandelt werden. 
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Der Vater 


Von M. Neuhauſer. 


Felix Stark war dem Frühling verfallen. 

In den Parkanlagen der Großſtadt hatten die Zweige grüne 
Finger und auf den Wegen lag weißer Sand. Alles war voller 
Erwartung und Sehnen. Die Fenſterſcheiben blinkten und ſpie⸗ 
gelten ein Stückchen Himmelblau wieder, über den grauen 
Hausmauern lag ein feiner, goldener Schleier, und ſogar die 
garſtigen Pflaſterſteine, dieſe Traumzerſtörer der Fernwehvollen, 
ſchauten friſch gefegt und verklärt mit neuen Augen in die Tage. 

Schon ſeit Wochen arbeitete Felix Stark wie im Halbſchlaf. 
In ſeinen Ohren gellte das Pfeifen abfahrender Züge und rat⸗ 
terten die Räder, ſeine Augen träumten vom Grün und er 
atmete Bergwind. Hinaus! Hinaus! Am liebſten wäre er 
durchgegangen, hätte alles liegen⸗ und ſtehengelaſſen und wäre 
in den erſten beſten Zug eingeſtiegen — gleichgültig, wohin: die 
Ferne iſt überall ſchön, wenn man voll Frühling iſt. 

Er hatte genug gerackert den Winter lang, faſt keinen Sonn⸗ 
tag gekannt und Sorgen genug — aber jetzt war er nichts als 
ein junger Burſch, den es in die Berge zieht. 

Morgen war Feiertag. t 

Nun ging er heim. Feſt klang ſein Schritt, ſeine Arme 
ſchlenkerten in übermütiger Kraft. Er hatte geſpart, nichts ge⸗ 
raucht ſeit Monaten. Morgen war Feiertag. Morgen war er 
irgendwo draußen, morgen war es nicht mehr Traum, nicht mehr 
kühne Phantaſterei, morgen war es Wirklichkeit.. In zwei 
Stunden ſtieg er in den Zug ein, der ihn forttragen ſollte. Er 
wird das Pfeifen hören, das er ſeit Wochen in ſich herumträgt, 
und dann fliegen draußen Wieſen vorbei, die ſind ſo ſeltſam 
grün, daß man ſtaunen muß, weil man über den Winter ganz 
vergeſſen hat, wie ſie ausſehen. Oh, herrlich ſchön war das Leben! 

Er pfiff ein übermütiges Liedel und ſchritt noch feſter aus. 
Verwunderte ſahen ihm nach. Er wußte nicht mehr, daß er durch 
die Stadt ging, weil er heute nicht mit der Elektriſchen hatte 
fahren wollen — er kletterte wohl ſchon über Felſen. 

Auf einmal fühlte er zwei Kinderhände um ſeine grobe 
Fauſt. Er riß den Kopf herum. Da ſtand ſeine Kleine; ſie 
hatte ihn heute abholen wollen. „Haſt du denn gewußt, daß ich 
heute nicht fahren werde?“ — „Mutter hat gejagt, wenn es jo 
ſchön iſt, gehſt du ſicher.“ — Felix Stork lachte vergnügt und 
machte kleine Schritte mit ſeinen großen Füßen. 

So gingen ſie eine Weile nebeneinander her. Dann fiel 
es Felix auf, daß die Kleine nichts rlauderte — fie war ſonſt 
nicht ſo ſtill. Er ſchaute ſie von der Seite an. 

„Haſt du geweint?“ 

Ein verhaltenes „Ja“ und geſenkte Augen. Aha — ſie hatte 
etwas auf dem Gewiſſen, das nicht recht heraus wollte. 

„Na, Dirndl, was iſt dir denn über die Leber gelaufen?“ 

Bedrücktes Schweigen. — Felix ſchmunzelte und ging ruhig 
weiter. Er kannte ſein Mädel. Sie trippelte neben ihm her, 
immer mit geſenktem Köpfchen. Das ging ſo eine Weile. 

„Vati“ piepſte es neben ihm. 

„Im?“ 

„Schau her.“ 
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Nr. 42 
&inder im Schnee 


Unjere Jugend treibt gern Sport, auch im Winter, und ſoll 
ſich durch zu loſtſpielige Anſchaffung von Sportkleidung nicht 
davon zurückhalten laſſen. Wir können die hübſchen Anzüge 
zum Ski⸗ und Schlittſchuhlaufen billig ſelbſt anfertigen. — 
Zweckmäßigkeit iſt die erſte Bedingung und auch für unſere 
ſporttreibende Jugend das Wichtigſte. Der Anzug für den 
Winterſport darf bei keiner Bewegung zum Hindernis 
werden, er muß warm, aber doch luftdurchläſſig ſein und ein 
bequemes An⸗ und Ausziehen ermöglichen. 

MK. 45 242. Praktiſch zum Schlittſchuhlaufen iſt das 
Koſtüm, das aus einem Nock und Beinkleid aus Wollſtoff und 
einer Jacke aus Lindener Samt beſteht. Die Jacke iſt mit 
Krimmer garniert und mit zwei Gürteln ausgeſtattet. Die Rock⸗ 
falten find oben abgeſteppt. Erforderlich 1.60 Meter Wollſtoff, 
130 Zentimeter breit, 1,65 Meter Samt, 90 Zentimeter breit Die 
Beyer⸗Schnitte erhält man für 9, 11 und 13 Jahre zu je 70 Pfg. 

MK. 43 284. Kleine Mädchen tragen auf dem Eiſe und im 
Schnee einen Anzug aus weißem Wolltrikot mit Gamaſchen⸗ 
höschen. Die Jacke hat aufgeſetzte Taſchen und vorn Reißver⸗ 
ſchluß. Erforderlich 1.30 Meter Stoff, 140 Zentimeter breit. 
Beyer⸗Schnitte für 5, 7 und 9 Jahre zu je 70 Pfennig. 


Ein kleiner Kinderfuß ſtreckte ſich ihm entgegen. Die 
Schuhe waren über und über voll Lehm und auf dem einen 
klaffte ein langer Riß im Oberleder. Das war eine böſe Ge⸗ 


ſchichte! Die Schuhe waren noch recht gut und für neue langte 
es nicht ſo bald „Hm, wie haſt du denn das gemacht?“ 
„Geſpielt.“ 
Wo?“ 


„Beim Bergl.“ 

Das „Bergl“ war ein kleiner Lehmhügel hinter einem Neu⸗ 
bau in der Nähe ſeiner Wohnung. Dort liefen die Kinder ge⸗ 
wöhnlich hinauf und hinunter, hinauf, hinunter — — — ein 
Spiel, deſſen wunderbaren Reiz nur ein Kind begreift — die 
dummen Erwachſenen ſchütteln die Köpfe. 

„Ich kann nichts dafür .. es find Glasſcherben dort gelegen.“ 

„Na und?“ 

„Wir haben morgen einen Ausflug.“ 

Das Stimmchen war ſchon ganz winzig. 


Einen Schlitten muß ein Junge haben 
Einen Schlitten muß ein Junge haben. 
Im Sommer kann er barfuß traben 
Durch Gras und Klee; 
Liegt aber im Winter Eis und Schnee, 
Dann geht's mit Hurra hinunter die Höh'. 
Einen Schlitten muß ein Junge haben! 


Hei, das iſt ein Vergnügen, 

Wie der Wind ſo geſchwind dahin zu fliegen! 
Es knirſcht der Schnee; 

Der Schlitten ſauſt hinunter die Höh' 

Und gleitet hui, über den See. 

Einen Schlitten muß ein Junge haben! 


Aber ſtill ſitzen und nicht wippen! 

Sonſt könnte, wupp! der Schlitten kippen, 
Und du liegſt, o weh! Mit der Naſe im Schnee, 
And der Schlitten ſauſt hinunter zum See, 
Und es lachen alle Knaben — 

Einen Schlitten muß ein Junge haben! 


Von Brüder Grimm. 

In der Schlaraffenzeit da ging ich, und ſah, an einem llei⸗ 
nen Seidenfaden hing Rom und Lateran, und ein fußloſer 
Mann, der überlief ein ſchnelles Pferd und ein bitterſcharfes 
Schwert, das durchhieb eine Brücke. Da ſah ich einen jungen 
Eſel mit einer ſilbernen Naſe, der jagte hinter zwei ſchnellen 
Haſen her, und eine Linde, die war breit, auf der wuchſen heiße 
Fladen. Da ſah ich eine alte, düſtere Geiß, trug wohl hundert 
Fuder Schmalzes an ihrem Leibe und ſechzig Fuder Salzes. Sit 
das nicht gelogen genug? Da ſah ich zackern einen Pflug ohne 
Roß und Rinder, und ein jähriges Kind warf vier Mühlenſteine 
von Regensburg bis nach Trier und von Trier hinein in Straß⸗ 
burg, und ein Habicht ſchwamm über den Rhein: das tat er mit 
vollem Recht. Da hörte ich Fiſche miteinander Lärm anfangen, 
daß es in den Himmel hinauſſcholl und ein ſüßer Honig floß wie 
Waſſer von einem tiefen Tal auf einen hohen Berg; das waren 
ſeltſame Geſchichten. Da waren zwei Krähen, mähten eine 
Wieſe, und ich ſah zwei Mücken an einer Brücke bauen, und zwei 
Tauber zerrupften einen Wolf, zwei Kinder, die wurſen zwei 
Zicklein, aber zwei Fröſche droſchen miteinander Getreide aus. 
Da ſah ich zwei Mäuſe einen Biſchof weihen, zwei Katzen, die 
einem Bären die Zunge auskratzten. Da kam eine Schnecke ge⸗ 
rannt und erſchlug zwei wilde Löwen. Da ſtand ein Bartſcherer, 
ſchor einer Frau ihren Bart ab, und zwei ſäugende Kinder hießen 
ihre Mutter ſtillſchweigen. Da ſah ich zwei Windhunde, brach⸗ 
ten eine Mühle aus dem Waſſer getragen, und eine alte Schind⸗ 
mähre ſtand dabei, die ſprach es wäre recht. Und im Hof ſtanden 
vier Roſſe, die droſchen Korn aus allen Kräften, und zwei 
Ziegen, die den Ofen heizten, und eine rote Kuh ſchoß das Brot 
in den Ofen. Da krähte ein Huhn „kikeriti“, das Märchen iſt 
auserzählt, kikeriki. g 


Drei Mädchen und Frau Webers Mie; 


Es war an einem frühen Nachmittag. In dem Toreingang 
eines alten Hauſes der Altſtadt ſtanden drei Mädchen in eif⸗ 
rigem Geſpräch. Sie waren vor einem plötzlichen Regenguß 
hierher geflüchtet. „Guck mal die Alte,“ ſtieß Elſe, die größte 
von ihnen, ihre Freundin Gerda an. Durch den ſtrömenden 
Regen lam eine ſonderbare Geſtalt angehumpelt. Lang und 
faltig ſchlotterte ein grauer Rock. Ueber das verrunzelte Geſicht 
war ein Kopftuch gezogen, und im Arm trug ſie in eine alte 
Schürze gewickelt eine ſchwarzweiß gefleckte Katze. Das zierliche 
Schwänzchen guckte gerade noch aus einer Falte heraus. 

„Wer iſt denn das?“ fragte Anna leiſe. „Ach, das iſt die 
alte Webern,“ erzählte Gerda, „die wohnt eine Etage über uns 
in einem kleinen Zimmer. Mein Vater ſagt immer: „Nix zu 
beißen hat ſe, aber die Katz muß ſie noch durchfüttern, dabei ſind 
ſie alle zwei ſo mager, daß man die Knochen zählen kann.“ Meine 
Mutter ſagte neulich: „Jetzt kann ſie ſogar das Viertelliter Milch 
nicht mehr bezahlen, das ſie bisher jeden Morgen bekam.“ 

„Das arme Tierchen!“ Stumm ſahen die Kinder der Ge⸗ 
ſtalt nach, die in dem düſteren Hof verſchwand. „Ob man der 
nicht helſen könnte?“ meinte Gerda. Wieder langes Schweigen. 
Auf einmal rief Anna: „Ich habs!“ Hört mal zu.“ Die drei 
Köpfe ſteckten zuſammen und ein eifriges Getuſchel begann. 

Am anderen Tage mochten ſich unſere Freundinnen in der 
großen Schulpauſe heimlich in einer Ecke der Klaſſe etwas zu 
ſchaffen. „Na, was habt ihr denn da?“ trat der Lehrer hinzu. 
Elſe wollte raſch eine Milchflaſche unter der Bank verſchwinden 
laſſen. „Nun trinle doch deine Milch aus, und dann raſch auf 
den Hof in die friſche Luft.“ „Herr F., wir haben alle drei von 
unſerer Milch etwas in die Flaſche hier geſchüttet, und ich möchte 
ſie gern mit nach Haus nehmen.“ „Wozu denn das?“ war die 
verwunderte Frage. „Müſſen wir das ſagen?“ fragte Elſe, „wir 
brauchen fie nötig.“ „Ihr müßt das nicht ſagen, etwas Unrechtes 
iſt es ja ſicher nicht.“ „Wir erzählen es Ihnen ſpäter einmal,“ 
miſchte ſich Elſe ein. „Na ſchön, nun aber ſchnell auf den Hof!“ 


» 


„And?“ 
„Die Mutter hat gejagt, jetzt kann ich unmöglich mitgehen, 
die Schuhe müſſen gerichtet werden.“ 
Felix ſchwieg. 
„Vater!“ 


einander her. 
auch gleiches paſſiert? Nicht nur einmal! 
war er geweſen! Da hatte er Prügel bekommen und Haus⸗ 
arreſt, und keiner hatte gedacht, wie ſchrecklich ſich fo ein kleiner 
Bub kränken kann, wenn er ſich unſchuldig fühlt. — 

„Pati 


„Viſt du bös 2“ 

„Nein.“ 

„Darf ich mitgehn?“ 

„Mit dem zerriſſenen Schuh?“ 
a!!“ 


„Das wird wohl nicht gehn — — —“ 

„O ja“! Das klang ſehr überzeugt und 

„Ich will nachdenken.“ 

Andächtig ging das kleine Ding neben dem Vater her. Der 
Vater wollte nachdenken — da durfte er nicht geſtört werden 
ſonſt kam ihm am Ende ein Zweifel. Oh, er würde es ſchon gut 
ausdenken! Wenn der Vater was wollte, gings immer. 

Felix Stark taſtete nach ſeiner Brieftaſche. Da drin lag das 
erſparte Geld. In anderthalb Stunden ſollte er in den Zug ein⸗ 
ſteigen, der ihn hinaustrüge in die ſonntägigen Berge. Das 
geht ſchnell, ein Wanderer wie er braucht keine langen Vor⸗ 
bereitungen. Ja, aber der Schuh? Und der Ausflug? Eine 
Angſt packte ihn um ſeinen ganzen Fernetraum. Warum mußte 
diefer kleine Fratz auch gerade heute dort herumtollen, wenn er 
ohnedies morgen einen Ausflug machte? Warum? Warum 
mußte gerade heute der Schuh zerriſſen ſein? 

Voll tiefem Aerger ſah er nach ſeinem Kind. Er begegnete 


voller Siegeszuverſicht. 


zwei Augen, hinter denen angſtvolle Erwartung ſtand und eine 


große Frage. Da faßte er die kleine Hand, und ohne ein Wort 
zu ſagen ging er ins nächſte Schuhgeſchäft. 

Zehn Minuten ſpäter gingen ſie wieder nebeneinander her. 
Die Kleine trug ſtolz das Paket mit den neuen Schuhen. Ihre 


Augen, ihr Mund, das ganze kleine Ding war Lachen und Freude. 


„Vati, wann fährſt du fort?“ 

„Ich fahre nicht.“ 

„Warum???“ 

„Weil... weil es auch am Kahlenberg ſchön iſt.“ 


CR 


Es war ein armſeliges Stübchen, das die alte Webern bes. 
wohnte. In einer Ede ſtand das Bett, daneben ein alter Herd. 


Tiſch, zwei Stühle und eine wackelige Kommode waren der Reſt 


der Einrichtung. Die Alte ſaß am Fenſter und guckte über das 
Dachgewirr, das von einem grauen trüben Himmel überſpannt 
war. Auf ihrem Schoß ſchlief die Katze. 


Da wurde nach einem kurzen Klopfen die Tür einen Spalt 
breit geöffnet und eine Kinderhand jhobseine Flaſche mit Milch 


hinein. „Für die Miez, ſtellen Sie heute abend die Flaſche wieder 
hin, morgen bringen wir neue.“ Damit war die Tür wieder zu. 

Mit einem Satz war das Tierchen von dem Schoß der Alten 
herabgeſprungen und ſchnurrte aufgeregt um die weiße Flaſche. 


Es dauerte ihm zu lange, bis die Alte an der Tür war. Und 


dann gab es ein eifriges und zierliches Schmauſen von dem 
alten Blechteller. Ein heller Schein lag auf dem runzeligen Ge⸗ 
ſicht, das zärtlich auf das ausgehungerte Tierchen herabſah. 

In der Toreinfahrt ſtanden die drei Freundinnen wieder 
zuſammen. „Fein wars,“ meinte Elſe, „ſie hat nicht gemerkt, 
wer die Flaſche hingeſtellt hat. Jetzt braucht die Miez doch nicht 
mehr zu hungern.“ — „Wenn nur die Webern die Milch nicht 
ſelbſt trinkt,“ ſagte Anna. „Nee, jo iſt die Webern nicht.“ wider⸗ 
ſetzte ſich Gerda, „und wenn ſie es tut, dann iſt die Miez ſatt. 
Die Hauptſache iſt, es weiß kleiner was.“ 

Damit gingen ſie nach Haus. 


Den Weg frei! 

Stand da, protzig zwiſchen die Berge gezwängt, ein grauer, 
ſteinerner Rieſe. „Hier bin ich,“ fo ſprach er, und alles duckte 
ſich unter dieſer dunklen Macht, keiner wagte aufzumucken. 

So war es jahrhundertelang — — — 

In ſeiner Nähe verkümmerten Gras, Baum und Strauch 
und die Strahlen der Sonne fanden nicht den Weg zu ihm. 

Da war es einmal, daß Gräſer und Bäume einander frohe 
Botſchaft zuflüſterten und ein kleiner, frecher Vogel ſetzte ſich 
gar auf den grauen Scheitel des ſteinernen Rieſen und ſchrie: 
„Kiwit, kiwit, bald iſt deine Herrſchaft zu Ende, kiwitiwit!“ 

Die Natur ringsum erſchrak über dieſen Mut und der Rieſe 
lachte, daß es ringsum dröhnte. „Hier bin ich,“ ſo ſprach er, 
und alles ſchwieg und lauſchte des Kommenden. 

Da eines Tages kam des Weges ein luſtig plätſcherndes 
Wäſſerlein. „Guten Tag allſeits,“ rief es und nickte nach allen 
Seiten. „Ich grüße euch.“ Die kleinen, verkümmerten Gräſer 
neigten ſich ihm zu und begrüßten es freudig. . 

Der Rieſe ſtand aber quer über den Weg und das arme, 
kleine Wäſſerlein konnte nirgends durchkommen — wie es auch 
bat und flehte. Der Gewaltige ſandte ſteiniges Geröll hinab, 
das das Wäſſerlein verſchüttete, und lachte zornig, indem er rief: 
„Hier bin ich!“ — Der Himmel ringum wurde grau und es 
fiel ſtarker Regen zur Erde. Tauſende Tropfen ſammelten ſich 
vor jenem Rieſen, aber dieſe baten nicht mehr. „Den Weg frei!“ 
riefen ſie und von den Bergen klang tauſendfaches Echo: „Den 
Weg frei!“ — Trotzig ſtand der Rieſe, aber ſpotten mochte er 
nimmer. „Ich weiche nicht!“ ſchrie er, und die Bäume zitterten 
vor ſeinem eiſigen Hauch. Da ſtrömten von allen Seiten luſtig 
murmelnde Bächlein und riefen einander zu: „Kommt mit!“ Nun 
war aus dem kleinen Wäſſerlein ein großer Bach geworden, der 
taſch zu einem vom Winde aufgepeitſchten Strome wuchs. Im⸗ 
mer lauter war das Murmeln des Waſſers, das eilends einen 
Weg zur Freiheit ſuchte. Dazwiſchen aber knackte es, als ob 
eine ungeheure Maſſe ſich vom Mutterſchoß der Erde loslöſte. 

„Ich weiche nicht,“ ſtöhnte der Rieſe, doch ſein Stöhnen ging 
unter im Brüllen der heranbrauſenden Wogen. 

„Den Weg frei,“ ſcholl es durch das Weltenall, daß es wider⸗ 
hallte — — — Da barſt 
verlor ſeinen Halt und fiel in ſich zuſammen, die großen 
Waſſermaſſen überfluteten das Gefilde und labten die ver⸗ 
durſtende Erde, und wo ſie hinkamen, blühte es ringum, und 
Gras, Baum und Strauch lagen im Sonnenſchein. f 
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die Erde, der graue, ſteinerne Rieſe 
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Reichskommiſſar für Preisſenkung? 

Verlin. Nachdem die Reichsregierung einen beſonderen 
Miniſterialausſchuß zur Weitertreibung des Preisab⸗ 
baues auf allen Gebieten eingeſetzt hat, trägt man ſich nun⸗ 
mehr mit dem Gedanken, zur praktiſchen Durchführung der be⸗ 
ſchloſſenen, bezw. vereinbarten Preisabbaumaßnahmen einen 
Reichskommiſſar einzuſetzen. Dieſer Kommiſſar ſoll, wie die 
„Dau“ fordert, nach Möglichkeit unabhängig von den Mi⸗ 
niſterien und ohne großen Apparat in der Lage ſein, Richtlinien 
herauszuarbeiten, die dann zuſammen mit den Firmen, die da⸗ 
für zu liofern bereit ſind, veröffentlicht werden müßten. Die 
„DA“ nennt als Perſönlichkeiten für dieſen Poſten Miniſter 
Treviranus oder auch Dr. Schacht. In gleicher Weiſe fordert 
das Acht⸗Uhr⸗Abendblatt einen „Preisabbaudiktator“, 
der an die Spitze des von der Reichsregierung eingeſetzten 
„Wirtſchaftsgeneralſtabes“ zu treten hätte. 


Blukcache auf Korſika 

Paris. In Baſtja auf Korſika ſpielte ſich am Mittwoch 
mieder eines jener Dramen ab, die in der dortigen Gegend nicht 
unbekannt find. In einer Gaſtſchänke erichten plötzlich ein Mann, 
feuerte aus einem Revolver blindlings einige Schüſſe auf die 
Gäfle ab und verſchwand gleich wieder. Zwei der Getroffenen 
waren auf der Stelle tot, ein dritter hatte vier Kugeln in Kopf 
und Bruſt erhalten und wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in ein 
Krankenhaus überführt. Der Mörder, der etwas ſpäter verhaftet 
wurde, weigerte ſich, irgend eine Erklärung über ſeine Bluttat 
abzugeben. Man nimmt jedoch an, daß es ſich um eine Vendetta 
handelt, wie ſie in Korſika immer noch an der Tagesordnung ſind. 


„Do X“ bei feiner Landung in England 
wo das Flugſchiff bei dem Marineflughafen Calſhot (unweit Southampton) am Nachmittage des 10. November niederging 
und hiermit die zweite Etappe ſeines Amerikafluges glücklich beendete. 
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des Bundes für Hrbeiterbildung Bezirkskonferenz des T. V. „Die Naturfreunde“. 
Achtung! Gewerfiääftsingend und 8. A Juzend! Am Montag, den 17. d. Mis., abends 6 Uhr, findet im Zen⸗ 


Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt für das Winter⸗ 5 A 8 2 > 1 
Kattowitz — Welle 108,7 halbjahr 1930/31 2 Jugendwochenkurſe zu veranſtalten. Der tralhotel Kattowitz eine Besirtstonfereng ſtatt. An dieſer nehmen 
f erſte findet ſtatt vom 1. bis zum 7. Dezember, der zweite, nom die Vertreter der oberſchleſiſchen Ortsgruppen, ſowie auch die 


Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 14,30: Vorträge. 16,10: | 2. bis zum 10. März 1931. Für die Veranſtaltung vom 1. dis | Führerſektion teil. 


Schellplatten. 17,15: Vortrag. 17.45: Stunde für die Jugend.] zum 7. Dezember bitten wir die organisierten Mitglieder der 0 
18,15: Konzert für die Jugend. 18,45: Vorträge. 20,30: Unter | Gewerkſchaftsjugend. wie ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Jugend eine g 
haltungslonzert 22,15: Abendkonzert. 28: Tanzmufit turze Bewerbung mit Lebenslauf und Angabe, ſeit wann und 45 Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
8 . 7 wo organiſiert, ob beſchäftigt oder arbeitslos, an die Adreſſe des für die Zeit vom 10. bis 16. November 1930. 
Warſchau — Welle 1411,8 Bundes für Arbeiterbildung Krolewska Huta ulica 3⸗go Maja 6, Freitag: Theaterprobe. 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge.] mit der Aufſchrift „Bewerbung“ einſenden zu wollen. Das Sonnabend: Heimabend. 
10,15: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Stunde für die 1 9 lechlldung Jowie den einzel 
pi A #3 i 5 e sgruppen de ndes für Arbei 5 e a 0 
Kinder. 18,15: Konz n die Jugend. 19,10: Vorträge. 20.30: nen Bewerbern zugeſchickt. Kattowitz. (Touriſten⸗ Verein „Die Natur⸗ 
Unterhaltungstongert. 23: Tanzmuft ek Die Bewerbung iſt durch den Organiſationsvertreter (Orts- | freunde.) Am Freitag, den 14. November 1930, abends 
— — gruppenvorſtand oder Kaſſierer) zu beglaubigen und muß bis | 8 Uhr, findet im Saale des Zentral-Hotels unſere fällige Mo. 
Stein lle 259. Breslau Welle 3235, | ſpäteſtens 15. November einlaufen. itt natsverſammlung ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesord⸗ 
ran. Wellen Watlerftand, Preſſe. „ Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. nung ſtehen, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. * a Königshütte. (Achtung Volkschorl) Freitag, den 
12.35: Wetter. . Königshütte. Am Mittwoch, den 19, November, abends | 14. November, abends 7% Uhr, im Vereinszimmer Frauenchor⸗ 
12.55: Zeitzeichen. 7% Uhr Vortrag. Als Referent erſcheint Dr. Broder. Thema: | probe. Vollzähliges Erſcheinen wird erwünſcht. 
133; Zeit, Wetter Börse, Preife, SEE Die Weltſprache Eſperanto. Dieſer Vortrag gilt als Einleitung Hosdsi aut A 
13:50: Aweſtes Schenplartentonzelt I für einen demnächſt ſteigenden Kurſus, und es werden alle Inter-] . Nosdzin⸗Schoppiniz. (D. S. A, P. und P. P. S) Am 
Se eite plattenkonz 5 8 ' effenten erſucht zu erſcheinen. Freitag, den 14. November. nachmittags 5 Uhr, findet in der 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börfe Preſſe. 5 Brauerei eine öffentliche Wahlverſammlung beider Parteien ſtatt. 


0 Königshütte. Am Mittwoch, den 26. November, abends er, Ge a : 5 
Sonnabend, 15. November. 15,35: Kinderſtunde. 16: Aller⸗ 7 Uhr, veranſtaltet der Bund wiederum einen Theaterabend. Referenten: Genoſſe Kawaletz und Raiwo. Alle Mitglieder 


lei Humor auf Schallplatten. 16,30: Das Buch des Tages. | ; 7771 21 5 2 uflinie EN der Partei und Gewerkſchaften werden erſucht, vollzählig zu 
16,45: Flötenkonzert auf Schallplatten. 17,15: Die Filme der e ee 5 2 erſcheinen. 

Woche. 17,45: Zehn Minuten Eiperanto.. 1355. Johannes Preiſe der Plätze 1 Zloty, 0,75 Zloty und 0,50 Zloty, Wir Bismarckhütte. (Voltschor „Freiheit) Der Volks⸗ 
Kepler. 1820: Wettervorherſage: anſchließend: Abendmuſik. 19: Bitten, vom Vorverkauf regen Gebrauch zu machen. Billete find | chor probt am Freitag, den 14. November, zur Frauenprobe in 
Die Zuſammenfaſſung. 19,30: Wiederholung der Wettervorher⸗ erhältlich im Reſtaurant bei Nieftrei und im Bibliothekszimmer. zig anz : ; i 

age; anſchließend: Abendmuſik. 20: Das wird Sie intereſſie⸗ Königshütte, abends 8 Uhr, im Volkshaus. Am Montag, den 
ren! 20,30: Abendmuſik. 21: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 21,1: — 177. November, zur gemiſchten Probe ebenfalls in Königshütte 
Aus Verlin: Tempo⸗Varietee. 22: Aus dem Sportpalaſt Berlin: | Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann] und am Mittwoch, den 19. November, abends 7 Uhr in Kattowitz, 
Ball der Städtiſchen Oper. In einer Pauſe: Zeit, Wetter] Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; | im Lyceum, ulica 3-90 Maja. Die nächſte Probe findet in 
Preſſe, Sport. Progtammänderungen. 23,30: Aus den Feſt⸗ für den Inſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Kato- . 0 * 5 \ : DR 
räumen des Zoologiſchen Gartens? Berlin: Vall der deutſchen wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. Bismarckhütte erſt am 27. November zur beſtimmten Zeit im 
Filminduſtrie. 0,30: RN z osr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. Vereinslofal jtatt. 


wie Gestern abend gegen 7 Uhr verschied 
Gestern abend setzte ein Herzschlag dem Leben unseres #2 plötzlich infolge Herzschlag unser Kollege 


‚treuen ‚Mitarbeiters und Mitarbeiter, Herr 


non ı Rzyitki on Rzyiiki 


Sein kollegiales Wesen und aufrichtiger 
ö E > ; Charakt ichern ihm bei i 

ein Ende. Auf dem verantwortlichen Posten eines Metteurs | 5 Fe Ade E 

hat er sein ganzes Können für den Verlag eingesetzt und war Kattowitz, den 14. November 1930, 

stets einer der Zuverlässigsten. das technische und Kaufmännische Personal 
Sein Tod ist wirklich ein Verlust für den Beirieh.und wir. u! dr SR are IRES AA, PenBarall. 


| werden ihn in dauerndem Andenken behalten. 


Kattowitz, den 14. November 1930. 


Die Geschäftsführung der Druckerei „Vita” | Das 
8 Gänsemännchen 


Ganzleinen Zloty 6.25 


Kattowitzer Buchgruckerei- und 
"Verliags-Spölka Ake., 3. Mala 12 


= E17} 2 5 liefert schnell und sauber 
ii Trauerbriefe »WITA«, Nakad drukorskl l 


